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,rVerbrccher in Rldrterroben"
'!ťir ber'ichtet'en im Rundbrief (Folge 6

vom 26. M.árz 1960) von d,em tsďreďrisďren
Vetsrui*r, 230 deútsche Richter und Staats-
anwálte zu 'Kriegsverbreďt'ern zu stempeln
und von den zurstándigen deútsďren Behór-
den zu verlangen, gegen diese 230 lustiz-
beamten Untersuďrung einzuleiten' Nun-
mehr liegt uns die von der Tsďreďroslowa-
kisďlen Militármission (!!) in _Berlin-Dahlem
an alle mógli&en bundesdeutsdren Stellen
versendete Brosdriire ,Verbredrer in Ridr-
terroben" vor. Sie en'thált tatsádrli& 230
Namen' Mit weldr unverfrorener !řindbeu-
telei diese 230 "Verbre&er in Richterroben"
aber zusammengestellt wurden, das erkennen
wir A'sďrer allein sďron daraus, da8 sidr un-
ter ihnen a]s Nr. 68 (Seite 38 der Brosďriire)
unser Asdrer Landsmann Dr. Christian
Hartig bef indet, der zwar heute in Hiin-
feld,rHeisen die Ridr'terrqbe trágt, aber bis
zur Vertreibung Redrtsanwalt war, also bis
1945 n i e an irgendeinem Geriďrte, ge_
sďlweige denn "an einem Sondergeridrte, als
Riďrter tátig war _ ganz abgesehen davon,
da8 er wáhrend des Krieges béi der Vehr-
macht stand. So also sieht die ,,Beweiskraft'
der tsďredrisďren,,Kriegsverbredrer'-Liste
aus; sie ist in'!íahrheit die zufállige Án-
einanderreihung von heute 'tátigen Riďrtern,
deren Namen und Ansďrriften' die Tsdre-
dren dank ihres gut funktionierenden Naďr-
riďrtendienstes' zusammenkratzen konnten.

Zu dem ganzen Komplex sďrreibt Dr.
Hans'!řirth im "Sudetendeutsďren 

Arti-
keldienst" naďr der grund'sátzliďren Seite
hin:

Bald nadr dem Einmarsďr der Roten Ar-
mee in Prag erlie( der mit den Kommuni-
sten verbiindete damalige Staatsprásident
Dr. Eduard Benesch das Dekret iiber die
Bestraf,ung 

"nazistisdr'er Verbredrer, Verrá-
ter und ihrer Helfer und iiber die aufier-
ordentlidren Volksgeriďrte". Dieses in d'er
tsďreďroslowal<isďren Sammlung der Gesetze
und Verordnungén des Jahres 1945 veróf-
fentlichte sogenan'nte .Retributions-p'ekret"
vom 19. Juni 1945 ist zur Gr'uňdlage einer
ausgesproďrenen Vergeltungsjustiz geworden'
In der europáisd'ren Justizgesďridrte stellt es
eine'einmalige Ersdreinung dar' Unter Bruďr
der bisherigen Redrtstradition setzte es vól-
lig neue Tatbestánde und stellte die Be-
sdruldigten fiir Tathandlungen vor Geriďit,
die im Friihjahr 1938 nodr gar niďrt ge_
setzwidrig waren. Ab Mai 1945 wurden
naďr Mitteilung offizióser Stellen der
CSR rund 160.000 Sudetendeutsďre in Haft
genommen und zum groBen Teil in Ver-
niďrtungslagern untergebraďrt. In Geriďr-
teq die normalerweiše einen Faszungsraum
fiir ó00 Háftlinge hatten, wurden _ wie
in Prag-Pankratz - durďr Jahr und Tag
rund 6000 H?iftlinge gefangen gehalten. In
den Zellen stand pro Háftling in den mei-
sten Fállen nur 1 qm Bodenfliidre zur Ver-
fiigung. Bei 500 Kalorien Ernáhrungswerte
pro Tag erlagen Ta,usende von Háftlingen
den Torturen, sdron bevor sie vor Geridrt
kamen.

Viele von denen. weldre die oualen ůber-
standen, beridrten ůbereinstimmend tiber

das gehandhabte Verfahren. Trotz lJnter-
suďrungshaft wurde nie ein Tatbestand
ernsthaft erhoben. Formal stiitzte sidr das
\rerfahren der tsdredroslowakisdren Volks-
ge'riďrte naďr dem Retributions-Dekret auÍ
die Bestimmungen der ósterreidrisďren
StrafprozeíŠordnu"ng ůber das Standgeriďrt.
\íáhrend jedodr die altósterreiďrisďren Be-
stimmung€n Ýorsahen, da8' nur bei Ergrei.
fung auf handfester Tat und bei dem Vor-
handensein ausreiďrender Beweismittel iudi-
ziert werden durfte und'das Verfahren in
allen anderen Fállen an die ordentlidren
Geridrte abzutreten war, lieB man im
Standgeridrtsverfahren nadr dem Retribu-
tions_Dekret die Leute ohne Verhór durdl
Jahr u'nd Tag im Gefángnis. Man stellte sie
ohne begriindete und sďrriftl.idre Ánklage

vor Geridrt. Die summar'isdr,en KurzverÍah-
ren, die in den meisten Fállen vor den
Sonderridrtern abliefen, spotteoen leder Be-
sďrreib'ung. Das Urteil fiel oft in wenigen
M'in'uten. Offizialverteidiger walen ledig-
liďr eine Formsadle. Infolge Unkenntnis der
tsdrechisdlen Spradre wufiten die Besdrul-
digten oft gar nidrt, worum es ging. Dol-
metsdrer wurden nidrt' zugelassen. Beweis-
antráge und Beweismittel wurden nidrt her_
beigeholt. Sďrriftlidre Urteilsausfertigung
gab es ebensowenig wie ein Redrtsmittel ge-
gen das Urteil. In vielen Fállen wurden in
einem Verfahren m'ehrere Personen abge-
urteilt, die einander nidrt ,einmal kannten.

Auf d,iese '!ř'eise wurden rund z50 Su'de-
tendeutsdre zum Tode verurteilt und sofort

(Sdrlufi nádrste Seite, Spalte'l)

Die Tsrherhoslowokei im Wirtsthofrssyslem
des Ostblo*s

Auf den seinerzeit siďr anbahnenden
wirtsďraftlidren ZusammensdrluíŠ einiger
westeuropáisďter Staaten und auf den Mar-
shall-Plan antwortete der kommunistisďre
Osoen 1949 sofort mit d,er Sd:affung des
,,Rates fiir gegenseitige \t/irtsdraftshilfe",
allgemein "COMECON" genannt.

Šeither sind zehn Jahre vergangen und
man kann siďr iiber '!íert 

- oder (Jnwert
dieser Einriďrtung ,ein Urteil bilden. Einer
der dazu Berufenen hielt vor kurzem einen
viel beaďrteten Vortrag iiber dieses Thema
vor der Gesellsďraft fůr Auslandskunde in
Můnďren. Die !(/irtsdraftsorganisation des
Ostblo&s verslich er dabei treffend mit
einem Ordrestěr,.in dem Moskau den Takt-
stod< fiihrt; den iibrigen Mitgliedstaaten
wird nur insoweit staatlidre und politisďre
Selbstándigkeit gewáhrt, als dies'aus Zwec]<-
máBigkeitsgrůnd'en notwendig ersdreint. Auf
Grund der straffen Organisation f?illt iedem
Ostblocl<staat eine ganz bestimmte Aufgabe
zu; die Tsďredren haben 'dabei die Han,dels-
emmissionáre und \ťafÍenlieferanten zu
sein und fiir Ru8land die Rolle der oErsatz-
deutsďren" zu spielen.

Die Tsdredroslowakei ist zwar n'ur ein
kIeindr Staat, gehórt aber wirtsdraftliďr
dank vergangener sudetendzutsdrer Initia-
tive und kriiftiger Mi'thilfe des aLten óster-
reiďrisďren Staates heute zu den fortge-
sďrrittensten Lándern der 'W'elt. Von den
Leistungen eines Skoda, Ringhoffe,r oder
Kaplan zehrt dieser Staat noďr heuté'

Die politisdr labilen Verháltnisse der er-
sten Nadrkriegsjahre madrten es den Ťsdre-
dren leidrt, eine Zeit lang zwisďren Ost und'!řest zu ionglieren. Si'e sďrlo,ssen sidr erst_ wie auďr Polen - dem Marshall-Plan
an' um kurz darauf. diesem Besďrlu8 auf
Moskanrs Geheií3 zu revidieren. Seitdem ist
Prag Moskaus Musterknabe in mehr als
einer Hinsiďrt. Die Tsdredroslowakei ist
audr das einzige Land des Gtblodrs, das
siďr freiwillig in d,ie Arme des Kommunis-
mus warf und auďl das erste hodrindustria-
lisierte Land der !řelt, in d'em rlas Exp'eri-
m'ent des Kommu,nism,us durdrgefůhrt wird.

Aus eigener Erfahrung ist uns Deutsdren
zur Genůge bekannt, da8 Entsdreidungen
in einer Diktatur leichter als in einem de-
mokratisďr resierten Staat zu treffen sind.
So ist es auď nidrt weiter verwunděrliďr,
daíš Spezialisierung, Kooperation und Áb-
gťenzrrng der Arbeitsprogramm'e im "Co-MECON" sdron weiter gediehen sind als im
westeuropáisdren Gegenstiid<, das man wohl
heute bésser,,Europáisďre'Virtsďraftsge-
meinsdraft" nennt.

Die Aufgaben der Tsdredren
Die Tagungen der Ostblodrorganisation

bradrten srcts Vertiefung der Zusammen-
arbeit und bessere Ausniitzung des wirt-
sďraftliďren Potentials, den Áustausdr von'Virtsdlaftsinformationen u. á. m.

Dabei wnrrde fiir die Tsďreďroslowakei
festgélegt: Erzetrgung von Einridrtungen
fůr Kraftwerke, elektrisdre Ziige, Einridr-
tungen fiir Sďrmieden und Pressen, Erzeu-
guÍ}g von Sďruhwerk u. Traktoren. Au&er-
dem sollen gemeinsam mit ostdeutsďrland
und Polen Grubenmasďrinen ftir alle iibri-
gen Ostblod<staaten erzeugt werden. In der
Elektrizitátsversoťgung steht in den nádr-
sten Jahren di'e Verbundwirtsdraft der ost-
europáisďren kommuni'sti'sďren Staaten be-
vor. Einer dei besondereri Aufgaben der
Tsdredroslowakei wird es sein, beim Áus-
bau von Rohstoffbasen der anderen kom-
munistisďren Lánder m,itzuwirken' Sďrwe-
fel_ und Kohlengruben sollen in obersďrle-
sien und Polen ersdrlossen, Eisennickelerze
in Álbanien gefórdert wěrden. Daneben
wird sidr die Tsdredroslowakei auďr an der
Erzeugung von Sďrilízellulose und am Bau
von Fabriken in Rumánien beteiligen und
beim Ábbau von I(alisalzen in der sowie-
tisdr besetzten Zone Deutsdrlands mithel-
fen. Sďron dieses Programm ist niďrt klein.

Das \ťerben um ďe "Unterentwidrelten'Um wirtsdraftliďle Notwendigkeiten mit
poIitísdren Zielen und propagandistisdren
Forderungen besser verbinden zu kónnen,
haben sidr die ostblodclánder seit langem
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 ff'°""~°-°"°' i" '“°*"°"°"°""    Die Tschechoslowakei im Wirtschcıfissystem
Wir -berichteten im Ruåıdbr-ief:h(Fá›lgå:1 6 _ ~ .. -

vom 26. März-1960) von em t-s e 'is .en ' _ 0 . i k _ -'
Versnıcli, 230 deutsche Richter und Staats- ' S U
anwälte zu 'Krieg-sverbrecıhern zu -stempeln ' .
und von den z'u›s=tänd=igen -deutschen Behör- Auf den seinerzeit s-ich aníbahnenden
den zu verlangen, gegen diese 230- Justiz- wirtischaftliczhen Zusammenschluß einiger
beamten Untersuchung e-inzıuleiten.. Nrun- westeuropäischer Staaten und auf den Mar-
mehr liegt u-ns die von der T-sc:hec:l1oslowa- shall-Plan antwortete der kommunistische _
kischen Mfilitärmi-ss-ion ›(!!) in _Berlin-Dahlem Osten 1949 sofort mit der Schaffun-g des
an alle möglichen 'bundesdeutschen Stellen „Rates für geg-ens-eitige \ll7irtsCl'ıaf-tshilfe“,
vers-end_e.te Broschüre „Verbrecher in- Rich- allgemein „CO-MECON“ genannt.
terroben“ vor. .Si-e` enthält t-atsäczhl-ich 230 _ Seither sind zehn I-*ahre vergange-n -und
Namen. Mit welch unverfrorener Windbeu- man kann sich über Wert_.oder Unwert
telei dies-e 230 „Verbrecher in Richterroben“ dieser -Einrichtfung ein Urteil =bil-den. Einer
aber zu›samme.n-gestellt wurden, das erkennen der dazu Ber-flufenen hielt vor kurzem-einen
wir Ascher alleinschon daraus, daß sich nn- viel beachteten Vortrag über -dieses Thema
ter ihnen als Nr. 68 (Se-ite 38 der Broschüre) vor der Gfesel-lschaft für Ausland-skun-de in
unser' Ascher Landsmann Dr. Christian München. Die Vl/irtschaftsorg-anisa'tion des _
Hei-ei_g_„befindee, der Zwar heute in Hün- Ostblockfls verglich er d-ab-ei treffen-d mit brachten stets Vertiefung der Zusammen-
feld/I-les-sen die Rich-terrqbe trägt, aber bis einem Orchester,›in de-m Moskau den Takt- _arbeit_u;nd bessere Ausnützung des wirt-
zur V_ertreib'ung Rechtsanwalt war, also bis stock führt; den übrigen- Mitgliedstaaten .schaftlıczhen Potentı-als, den Austausch von
1945_ nie en irgendeinem Gerid-ne, ge« wird nur insoweit -staatliche -und politische Wırtsclıaftsınformatıonen u. ä. m. _
sehwei-ge denn -en einem Snndepgei-iehte, al-3 Selbständi-gkeit gewährt, als dies aus Zweck- ` Dabeı wiurde für dıe Tschechoslowakeı
R-icl-ıter tätig wei- -_ gen; ebgeee-hen davon, mäßigkei'tsgründ~en notwendig erscheint. Auf festgelegt: ›Erzeugun.g_ -von Eınrıclıtungen
daß' er während des Krieges bei der Wehr- _ Grund' -der -straffen Onganisa-tion fällt jedem für Kraftwerke, ._elektrısc:he Züge, Eınrıch-
macht stand. 'S0 alien 5i.eht'di_e „Beweiskraft“ Ostblockstaat eine ganz bestimmte Aufgabe tungen für Schmied-en und Pressen, Erzeu-

gung von -Schuhwerk u. Traktoren. Außer-
dem soll-en gemeinsam' mit Ostdeutschland
und Polen Gru'ben-maschinen. für alleiibri-
gen Ostblockstaaten erzeugt werden. In der
Elektrizitätsversorg-ung steht -in den näch-
sten Jahren die Verbundwirtschaft der ost-
europäisdıen ko-mmuni-sti-schen- Staaten be-
vor. Einer deir besonderen' Aufgaben der
Tschechoslowakei wird 'es sein, beim Afus-
bau von Rohstoffbasen der anderen kom-
m_unistischen Länder mitzuwirken._Scl1we-
fel- und'Kohlengrub'en sollen in Oberschle-
sien umd Polen _~ersc:hlos-sen, Eiisennick-elerze
in Albanien efördert werden. Daneben-
wird si-ch die 'lgscheclıoslowakei auch an der
Erzeugung von Schilfzellulose undam Bau

Aus eigener E.rfahrung ist uns Deutschen
zur Genüge bekannt, daß Entscheidunigen
in einer Diktatur leichter als in einem de-
mokratisd-ı regierten Staat z-u treffen sind.
So ist es a.~uch -nicht weiter verwunderlich,
daß Spezi-alisierung, Kooperation- und Ab-
grenzfung der Arbeitsprogramm-e_ im „CO-
MECON“ schon .weiter gediehen sind als im
w-e.steuropäi=schen Gegenstück, das man wohl
heute besser „Europäische Wirtsdıafusge-`
meinschaft“ nennt. -

Die Aufgaben der Tsdıechen
Die Tagungen der' Ostblockorganisation

J

emmis-sionäre und Waffenliefer-mten zu
sein -und für R-fußland die Rolle der „Ersatz-
deutsch-en“ zu spielen. - 'i

Die Tsclıechoslowakei ist zwar' nur ein
kleiner Staat, gehört aber wir-tschaftlich
dank vergan ener sudetendeutscher Initia-
tive und- kräßtiger' Mithilfe -des alten Öster-

keldi-enst“ nach der grufn-dısätzl-ichen Seite reidiísdlen Staiites heute zu den forme'hin. - - _ schrıttensten Landern der Welt. Von -denad ma am einem der Af- §2Si::g::irr..šf%i:i. §;sei†šfe er
mee' in Prag erlieiß der mit den Kommuni* Die oli-tisch labilen Verhältnisse der er-sten verbündete -damalige Staatspräsident sten Ngdlkfie S-ahrè machten es den -I-'Sche_
Dr' Eduard B e n e S C h das Dekret über die chen leicht eišc-±]Zeit lan zwischen Ost -undBestraffiung „nazistischer Verbrech-er, Ve.rrä- ' i gd -h H if d „b d. ß West _zu\jonglieren. Sie -schlossen sich' erst _ _ _ H
åíëeàçíidâeÄefvO1§sgeerriä_üe„u äiesš. -- wie auch Polen -' dem Marshall-Plan von Fabriken ın Rumänien b-eteılıgen _un-d

ch ch 1 ak. dl S I d an, um kurz darauf diesem Beschluß auf. beim Abbau von Kalisalzen in -der sowie-
t-S e OS OW ls .en amm ung er -Geselize Moskaus Geheiß zu revid-ieren. Seitdem ist tisch besetzten Zone Deutschlands mithel-und Verordnungen des Iahres 1945 verof-f 1. ch R ._b . D_,k „ Prag Moskaus Musterkn-ab-e in mehr als_ fen". Schon dieses Programm ist nicht klein.
ent] te so enannte ” et“ utl'0nS`- e' ref einer -I-I1-nsıcht. .Die Tschechos-lowakeı ıst 'S _ _

vom 19. 'åuni 1945 istl zur (_3nund=lage ein-er auch das einzige Land des Ostblocks, das Das Werben um die „Unterentwickelten“
ausgesprq efifindlverge tu.ngSJu'5i1z geworden' sich freiwillig in diie Arme d-es Kommfunis- Um wirt«s-chaftliche Notwendigkeiten' mit
I9 def eur°.Pa'1s` 'en' -lustlzgesdndıte Stent es mus warf und -auch das erste hochindustria- politischen- Zielen und pı'opa.gandistis~che'n
åme'e.mmaíh3e E'rSd1emun`g.d'ar' Unter_Bnifh.' lisierte Land der Welt, in dem das Experi- Forcler-ungen besser ver-binden zu können,
.er bl-.Shengen Refhtstradlnon setzte SB: Vol" ment des Kommunismus durch-ge-führt wird. haben sich die Ostblockländer seit langemlıg neue Tatbestande und- stellte dıe Be- . ' -

schuldigten für Tathandlu'-ngen vor Gericlit, __ _ _ _ ' _
die im Frühjahr 1933 noch gar nicht ge- d_as g-ehand-habte Verfahren-, Trotz __Unter- vor Gerıd_1t.Dıe sum_mar-ııschen Kurzverfah-
5e1;Zwi.dri-g w;.n~en_ Ah Mei 1945 werden suchungshaft wurde nie ein Tatbestand ren, dıe ın .den meisten Fällen _vor den
neel-1 Miteeilnneg Offiziögef Stellen der ernsthaft erhoben. Formal stützte «sich das Sond›_errıchtern ablıefen, spotteten ;e-d'er'Be-
CSR rund 160000 Sndetendeuesehe in Haft Verfahren der tschechoslowakis-cıhen Volks- schreıbıung. Das Urteil_fıel oft in wenigen
genomm-en und zum großen- Teil in Ver- -ge-rıchte nach dem R=et.ri›b.ut.ions-Dekret auf Mi-n-u-ten. Offizialverteı-dig-er waren -ledig-
nid-nnngslagern «nmel-geb;-eehe_ In Ge,-ieh- dıe _B-es-timm-ungen der Österreich-ischen lıc:h eın_eFormsad1e. Infol-ge Un.-kenntnis der
een., die no;-ma1.e,~we1*Se einen Faseungeı-aum Strafprozeßordnung .über das Standgericht. ~ ts_'checl1ı-sdıen Sprache wußten die_ Beschul-
füf 600 Häftlinge hatten, Wu;-den __ wie Vl/:ähren-d jed-ochdie altösterreidıischen. Be- dıgten oft gar n-icht, wor-um es gın-g. Dol-
in Prag-P-enfki-etz ._ durch Jahr und Tag stimmungen irorsahen, daß -nur bei =E-1'-grei_- metscher wurden _nıcht' zugielas-sen. Beweis-
;-nnd 5000 Häftlinge gefangen gehalten In fung auf handfester Tat und bei -dem ,Vor-` anträge und B-eweısmıttiel wurden n-icht her-
den Zellen -sta-nd pro Häftling in den mei- han-densein au-sreichen-der Beweismittel iudi- beıgeholt. Schriftli-czhe Urteilsaus-ferti-gung
Seen Fällen nni- 1 qm Bndenflädıe zur Ver.. ziert werden durfte und " das Verfahren in gab es ebensowenig- wie ein Redıtsmittel ge-
fügung_ Bei 500 Kflorien Emähmngswerte allen anderen- ' Fällen an- die ordentlichen gffn das Urteil. In vıelen Fällen- wurden in
pro Tag erlagen Ta.u_._;_en.de von Häftlingen Gericht-e_ abzutreten war,_ ließ man im emem Verfahren 'mehrere Personen abge-
den Torturen, schon bevor si-e vor Gericht Sfafidgerıclıts-verfahren nach dem Retribru- - Uri-ßllfs Öle elnfilldßl' Hídlt 'ffililmal kannten-
kamen. ~ ' - tions-Dekret die Leute ohne Verhör durch ' Auf diese Weise Wurden rund 750 Sude-

Vie1e von -__de~nen, welche die _Qua1en über- jahr und Tag im Gefängnis. Man stellte sie ten.deutsche zum Tode verurteilt und sofort
sta-nd-en, berichten ü-bereinstinjımend über ohne -begründete und sdıriftliche Anklage' _ ('Sc:hluß nächste Seite, Spalt_e`1)

aus; sie -ist in Wahrheit die zu-fällige An-
einanderreihung von heu-tetätigen Richtern,
dei'-en Name-n und An-schriften` die Tsche-
chen- dank -ihres gut fun'-ktionierenden Nach-
ric:l'ıt-en-dierrstes ._ zusammenkratzen konnten.

Zu dem ganzen Komplex schreibt Dr.
I-Ians'Wirth im „Sudetendeutsche-n Arti-
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auf rdie ,Virtschaf tshilf e an unterentwik-
kelte Lánder" konzentriert. Dabei werden
niďrť nur einzelne Giiter exportiert, son-
dern nodr viel liebei _ sďron weg,en des
bess_eren und lángeren Kontaktes mit den
Einheimisdren - ganze Fabriken g'eliefert,
Elektrizitátswerke und Staudámme gebaut'
Die aus diesen Lándern in die exportieren-
d,en Ostblockstaaten zu Anlernung, 'Sďru-
lung und Studium geholte íarbige Intelli-
genz soll nadr der Riid<kehr in die Heimat-
hnder sozialer und politisdrer Sprengstoff
un'd Třegbahner fiir den internationalen
Kommunism'us sein.

Obwohl sidr gerade die Tsdredroslowakei
besonders in den arabisdren Lándern be-
miiht, ist ihr au8er gróíŠeren \íaffenliefe-
rungen und'der Erriďrtung eines sďrón ein-
geridrteten und umfangreiďren Kulturz'en-
trums in Kairo dort kein gróíŠerer Erfolg
besďried'en ge'wes,en. Selbsr Agypten zieht
seine zahlreiclr'en Studenten aus den Ost-
blockstaaten zuri.ick und sďrid<t sie lieber
auf die deutsďren und ósterreidrischen
Hochsďrulen. Einige Jahre war die Tsche_

' (Sdrlu8 des Leitartik'els)

nadr dem Urteilsspnuch gehángt. Urspri.ing-
lidr gesdlah dies óffentli'ďr. \íegen der Re-
aktion der anglikanisďren Pnesse wurde die
óffentlidre Vóllstneckung der Todesurtei1e
eingestellt. Strafen von 15 Jahren bis le-
benilánglic}r waren fast eine Norma]erschei-
nung. Im ganzen sind solclerweise rund la
Million Jahre Kerker verhángt worden' Da-
von wurden iiber 40.0O0 Jahne in Zwangs-
arbeitslagern und viele davon unter unbe-
schreibliďren Begleitumstánden in den Uran-
gnrben von Joadrimsthal vollstred<t.

Das meiste Uran, das in einem Raub-
bau son,dergleiďren von den Sowiets aus
dem Erzgebirge heranrsgeholt wurde, ist von
den Opférn der tscheďrischen Volksgeridrte
abgebaut worden. Nodr im Jahre 1955 wa-
ren rund 3/2tausend Sudetendeutsdre mit
Strafen von 15 Jahr'en und mit ,,lebens-
lánglidr" in tsc}reďris'dren Zwangsarbeits-
lagern.

Das Benesdr-Dekret ist zunáďrst von der
revolutionáren Nationalversammlung lega-
lisiert worden, der auch nodr dire sogenann-
ten Volksfront-Parteien angehórten. Auclr
die Namen drristlidr-sozialer tsďredrisdrer
Politiker zieren die Untersďrrift. Nadr der
kommunistischen Madrtůbernahme wurde
das Retributionsgesetz im Jahre 1948 er-
neuert. In vielen Fállen sind die urspriing-
lidren Strafen noc]-r erhóht worden. In im-
mer gróíšerem AusmaíJe -traf das'Gesetz
nunmehr audr Tsdredren, Slowaken únd
Jud'en, die siďr gegen die totale Bolsďlewi_
sierung gewandt hatten. Gem'einsam mit
ihnen verbraclten Tausende von Deutschen
lange Jahre der Zwangsarbeit, die niďrt nur
dem .gegenseitigen Kennenlernen, sondern
auc}r dem besseren Verrstehen der Vergan-
genheit dienten.

Die Ridrter an den tsďredrisďren Sonder-
geridrten standen samt und sonders im
Dienste einer Blutjustiz. Der Vor.sitzende
der Volksgeridrte muíŠte ein Berufsridrter
(Zivil- oder Militárr'idrter) sein. Die Volks-
ridrt,er wurden von den Volksfrontparteien
und insbeaonders von den Kommunisten
gestellt. Ihre Namen sind leidrt 'zu erin.
nern. Viele der Spáth'eimkehrer und Spát-
a,rrssiedler wáren in d'er Lage, eine Liste von
tsdredrisdren,,Verbredrern in Riďrterroben'
zusammeázustellen, weldre die nunm,ehr
von Prag edierte Liste deutsdrer Sonder-
ridrt'er bei weitem in den Sďratoeir stellte.
Der tsďredrisdle Staat hat die BestraÍung
dieser Ridrter nid-rt ntrr niďrt vorgesehen,
sondern durdr ein Amnestie-Gesetz annu:
liert, weldres alle im Zusammenhan,g mit
der Revolution getátigten lJntaten auíšer
Strafe setzt. 10ťas man wohl sagen' wiird,e,
wenn die Bundesrepublik genau so ve{'-
fahren wiirde?

droslowak'ei vorteilhaÍter Einkáuíer ágyp-
tisď'rer Langstapelbanrmwolle, die sie m,it
groíŠem' Gewinn nadr \íesvdeutsďrland wei-
terverkaufen konnte.

\řirtsďraf ts-Satellit
Das Aufgehen der kle'inen Tšdreďroslo-

wakei in der groBráumigen 'Wirtsďrafts-
politik der Sow.ietunion braďrte neben po-
litischen auďr wesentlidre strukture1le An-
derungen in der \ýirtsďraft d,es kleinen
Satelliten. Die Tsdreďroslowakei muíŠte ihre
Volk'swirtschaft vóllig . nach den Bediirfnis-
sen der Sowjetunion ausriďrten.

Um ,diesem beim '$řiederaufbau des vom
Kriee zerstórten Landes und beim Aufbau
.'.u.ř Indr'rr'ien zu helfen5 m'uíŠten in der
Naůkriegs-Tsclreďroslowakei die Sdrwer-
industrie.-gefórdert werden, was ganz auf
Kosten dei Leiďrtindustrie und der Land-
wirtsdraft ging. Das Zentrum der Sdrwer-
industrie wúrde naďr M á h ri s ch-o s t r a u
verlegt, wo das Riesenwerk der Klemerit-
Gottřald-Hiitte in Kunzendorf (Knrncice)
entstand. Im kommenden Ftinfjahrplan
soll ein node gróBeres Hi.ittenkombinat' die
,,ostslowakisďen Ei,senwerke" in der Náhe
von Kaschau erstehen. Es ist interessant
zu verfolsen. wie die Slowakei mit Hilfe
der Russeň úirtsďraftlidre Vorteile, vor al-
1em eine rasďre Industrialisienung ihres
Landes, erreidren. Die neu zu erbauende
Erdólleitung von der Volga in die Tsďre-
choslowakei wird ihren Endpunkt in dcr
Stadt Preí3burg haben' Mit den leichten
,Zetor" -Traktoren und den,Jawa"-Motor-
rádern besitzen die Tsdreďren ausgesprodre-
ne Verkaufssdrlager. Brodelt es irgendwo in
der 'Welt' tauchen bestimmt \řlaffen mit
dem 'Warenzeichen der Skodawerke (jetzt
Leninwerke) in Pilsen auf und verdrángen
die sonst in Prag parat gehalten,e Friedens-
tau,be Picassos.

Die Landwirtsdraft
Die Verándenungen auf dem Landwirt-

schaftssektor sind niďrt minder gro8. Die
einstmals fiihrende tsdrechisďre Agrarpartei
existier.t nicht mehr, ihr gut or'ganisiertes
landwiitsdraftliďres Genossenschaftswesen ist
zerschlagen. 1958 gab es nur noch L1'3

'Gro8báuern" mit-mehr als 15 ha Grund-
besitz. Vor dem Kriege konnte siďr die
Tsďleďroslowakei Íast ganz ernáhren. Seit
1955 mússen sďron 78 Prozent aller Le-
bensmittel und die dazu gehórigen Roh-
stoffe eingefiihrt werden. .RuBland ist d,a-

bei der Háuptlieferant rtrnd kann 'den Tsdre-
ďren nadr Beli'eben den Brotkorb hóher
oder tiefer hángen. Der Ausfall der sudeten-
deutsďren Bevólkerung madrt siďr merk-
wůrdigerweise mehr in der Landwirtsclraft
als in der Industr.ie bemerkbar. .Im stati-
tisďren Jahrbu& fiir 1958 ersďreinen- nodr
471.Ňo ia ad<eťbaren Bodens als unbeltellt!
Einer Roggenanbaufláďre von 9'83.000 ha
im Jahre 1938 stehen 519.000 ha im Jahre
1957 seseniiber. Unter den Ostblod<staaten
fi.i_hrt'dňser Staat auf dem Gebi'et der Kol-
drosisierung. 1958 gab es nllt nodl, 16 Ťo
freie Bauern, daÍir 12.537 Kolďrosen ver-
sďriedener Typen mit ru,nd einer Million
Mitgliedern.

Die Frauen in der 'lWirtscÍraft

Neben Industrie und Landwirtsdraft ha-
ben sidr vor allem auf dem Arbeitsmarkt
g'ro8e Veránderungen ergeben. Der wirt-
sdraftlidre Ausbau der Tachedroslowakei hat

- wie iibrigens auďr in der Bundesrepu-
blik - zu ein'em verstiiÍkten Einsatz der
Frauen gefiihrt. Dabei ist es zu einer spiir-
baren Vérlagerung der weibliďren Arbeits-
3'.

kráfte gekommen. Im Jahre 1958 fiihrten
die Frauen im Gesundheitswesen und der
sozialen Fiirsorge mit 70,5/o, im Handel
und der óffentlidren Verktistigung mit 63,7
Prozent und im Bereiďl von K,ultur, Sdrul-
wesen und Leibeserziehung mit 578a. Zah-
ienmáíŠig am stárksten sind sie aber in der
Landwirtsdr,aft zu finden, wo sie 37,5/o der
B'esďráftigten ausmacJren; ihr Anteil in der
Industrie isr nur 297o,

DaB Frauen auďr i.m Bergbau zu finden
sind, hángt mit der óstlidren AuÍfass,ung
von Gléiďrberedrtigung zusammen.

*

Diese wenigen Beispiele des Umbaues des'W'irtsďraftskórpers der Tsďrechei nadr 1945
werden siďrer genůgen, um auch dem Nicht-
fachmann den einschneidenden Wandel im
'ttríirtsď-raf tsleben unsef es Nachbarstaates auf _

zuzelgen.
Viele In'teressierte Y/eťden nun die beredr_

tigte Frage stellen, warum die Tsďreďren
trotz mandrer Opfer und Hárt'en anschei-
nend unwidersprodren den sowjetrussisďren
I(urs mitmachen.

Das hat mehrere gewiďrtige Griinde. Die
fi'jr viele unverstándlidr'en Vorgánge bei der
Vertreibung der Sudeten'deutschen in den
Jahren l945l48 und gewisse panslawist'isďre
Neigungen sind wohl zwei der primáren
Gri.inde dafůr. Die Staatsfiihrung d'er CSR
und ihre kommunistisdre Partei lassen kei-
ne Gelegenheit vorbeigehen, um dem eige-
nen Volk di'e Auswirkungen einer Riid<-
kehr der vertriebenen Sudetendeutschen in
den sdraurigsten Bildern 'auszumalen. Durdr
die dadurďr bei 'den Tsďredren waďrg,erufe-
ne und wadrgehaltene Ángst, dazu die-Un-
kenntnis der tatsádrliďren Verháltnisse in
\ťestdeutsďrland und Osterteiďr, aber audr
durch einipe anerkennenswerte soziale Lei-
stungen isř es der kommunistisďren Fiih-
rungssdridrt ein Leiďrtes, das Volk bei der
Stange zu halten. Die Tscheďreir meinen,'das
kleinire Úbel gewáhlt zu haben. Daneben
schmeicl-r,elt es aber dem sowohl fleiÍŠigen
wie intelligenten Volk, eine nidrt unbedeu-
tende und zugleidr ben'ei'dete Rolle unter
den sonst industriell wenig profilierten Ost-
blockštaaten zu spielen und obendiein den
hódrsten Lebensstandard von allen zu be-
sitzen. Im lVindsďratten Moskaus kónnen
sie risikolos dessen politisďre Erfolge wirt-
sdraftlidr fiir sidr nutzen, ohne einer Kon-
kurrenz begegnen zu miissen.

Erst jetzt kann man riid<sďrauend erken-
nen, wie die kulturellen Investitionen des
alten osterreiďls und selbst die Zei des
sonst so verhaíŠten Protektorats mit seinen
In'dustrieverlagerungen nadr Bcihmoo und
Máhren und die uneďreulidren Zwangsver-
sdrickungen 'ins Reiďr siďr wirtsdraftlidr
áuíŠerst vorteilhaft fiir die Tsďredroslowakei
nadt 1945 ausgewirkt haben.

\i(/iirde dieser Staat heute politisdr zum
'W'esten gehóren, kónnte er bei weitem nidrt
diese Primadonnenrolle spielen. Die Miig-
liďrkeit eines politisďren Ausbrudles nach
dem \řesten '\raÍ zwat im Feber 1948 ,durďr-
aus gegeben, ist ab'er versáumt und spáter
nie versucht worden. Díe Zone, Ungarn
und Polen ha.ben vor Jahren gezeigt' daí!
ein Loslósen aus den politischen, mi'litári-
sdren und wirts,ďraftlidren Bindungen des
Ostens nidrt so leidrt ist. Der offene Kampf
liegt zudem 'den Tsdredreí nidrt.

Šo arbeiten sie heute e6enso brav und
fleiíŠig fiir Stalins Nadrfolger, wie sie es
seinerzeit mit gleidrem Eifer fi.ir Hitler ta-
ten. Sie hoffen auf zukiinftige bessere Zei-
ten und - auf die 'ilť'undertaten und das
Gesclric} ,,St. Šwejksí'. Her.get.
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a-uf ldie „Wirtsch.aftshi-lfe an -unterentwik-
kelte Länder“ konzentriert. Dabei werden
nicht nur einzelne Güter exportiert, son-
dern noch viel lieber -- -sd-ıon weg-en des
b-esseren -und längeren- Kontak-tes mit den
Einheimischen - -ganze Fa'briken geliefert,
Elektrizitätswerke uncl Stau-dämme gebaut.
Di-e aus d-iesen Ländern in die exportieren-
den Ostblockst-aaten -zu Anlernung, .Schu-
lung und St-udium geholte farbig-e Intelli-
genz soll nach der Rückkehr in die Heimat-
länder sozialer und politischer Sprengstoff
unid Weg-bahner für den internationalen
Kommunismus sein-. ._ _

Obwohl- sich -gerade die Tschechoslowakei
besonders -in d-en arabi-schen Ländern -be-
müht, i-st ihr au-ßer größe.ren Waffenliefe-
rungen un-d`der Errichtung eines schön ein-
-gerichteten und umfangreichen Kulturzen-
trums in -Kairo dort -k.ein größerer'Erfo-lg
bes-ch.ie-d-en gewesen. Selbst Ägypten zieht
seine zahlreichen Studenten aus den Ost-
'blockstaaten zurück- und schickt si-.e l-i-ebe.r
-auf die' deut-sclıen un-d österreichischein
Hochschulen. Einige Jahre war die TsCl'ıe-

' . (Schluß des Leitartikels) '
nach dem Urteilsspruch gehäng-t._ Ursprüng-
lich. geschah dies öffentlich. Wegen -der Re-
aktion der a.nglikanischen Pnesıs-e wurde die
öffentliche Vollstreckung der Todesurt-eile
eingestellt. Strafen von 15 Jahren bis le-
benslängl-ich ware-n fast -eine Nor-malerschei-
nung. Im ganzen sind =solcherwe=ise'rund M;
Million Jahre K-er-ker verhängtworden. Da-
von wurden über 40.000' Jahre i.n Zwan.gs-
arbeitsla-gern und viele davon unter un'be-
schreiblichen Begleitum-s-tänden in den Uran-
gruben von Joachimsthal vollıs-treckt.

Das meiste Uran, das in einem Raub-
bau sondergleichen von den Sowjets .aus
dem Erzgeb-inge herarusgeholt wurde, -ist von
den Opfern der. tschechischen Volk-sg~ericht_e
abgebaut worden. Noch im -'Jahre 1955 wa-
ren rufnd 31/gtau-send Su-deten-deutsche mit
Strafen von 15' Jahr-en und mit „lebens-
länglich“ in- ts-chechis'che.n _Zwa.n-gs-arbeits_-
lagern. '

Das Benesch-Dekret ist zunächst von der
revolutionären Nationalversammlung lega-
li-siert worden., der auch noch die so-gen-ann-
ten Volksfront-Parte-ien angle-hörten. Auch
die Namen christlich-sozialer tschechischer
Politiker zieren die Unterschrift. Nach -der
kommunistischen Machtü-bernahme wurde
das ,R-etributionsgesetz im Jahre 1948 er-
n-euert..In vielen Fällen sind die ursprüng-
lichen'Stra'fen noch' erhöht word-en. In i-m-
mer größerem Au-s-maße ,traf das `Ge~setz
nunmehr a-uch Tschechen, Slowaken und
Juden, die sich gegen die 'totale' Bolschewi-
sierung gewandt hatten. Gemeinsam mit
ihnen verbrachten Tausende von Deutschen
lange Jahre der Zwangsarbeit, di-e nicht nur
dem gegen-se-itig¬en -Kennenlernen, sondern
auch dem -besseren Verstehen der`Verg-an-
genheit dienten. _ ' . _ _

Die- Richter an den tschechischen -Sonder-
gerichten stan-den samt und 'sonders im
Dienste einer Bl-utju-stiz. Der Vor.sitz-ende
der Volksgerichte mußte ein Berufsrichter
(Zivil- oder Militärr-ichter) fsein. Die Volks-
richter wurden von -den Volksfro.ntparteien
und insbesonders. .von den .Kommunist-en
gestellt. Ihre Namen' sind leicht`z-u erin-
nern. Viele der Spätheimkehre-r und .Spät-
aussiedler wären-in der L.age, eine L-is-te von
t-schechischen „Verbre-chern in Ric:hterroben“
ziusammenzustel-l=en, weldıe die nunmehr
von Prag edierte. List-e deutscher Sonder-
richt-e-r bei weitem in den Schatten stellte.
Der tschechisch-e Staat hat d-ie Bestrafung
dieser Richter- n-icht nur nicht -vorgesehen,
sondern durchein _Amn_estie-Gesetz -annu-
liert, welches alle im Zusammenhang mit
der Revolution getätigten Unta-ten.außer
Strafe setzt. Was 'manwo-hl sagen. würde,
wenn die Bundesrepublik genau so ver-
fahren würde? ' ' .

' f

choslowakei vorteilhafter Einkäufer -ägyp-
ti-scher 'Langs-ta.pel-banımwolle, die sie mit
großem Gewinn nach We-stdeutschfland 'w__ei-
terverka-ufen konnte. . -

- Wirtschafts-Satellit I
Das Aufgehen der kle-ine_n Tschechoslo-

wakei in der gr-oßräumigen Wi-rtsc:hafts-
politik der Sowjetunion brachte neben po-
litischen auch Wesentliche strukturelle Än-
-derun.gen in der Wirtschaft des klei-n-e-n
Satelliten. D.-ie Tschechoslowakei -mußte ihre
Volkswirtschaft völl.ig_nach den Bedürfnis-
sen der Sowjetunion ausrichten. '

Um' fdie-se-rn beim Wiederaufbau -des vom
Krieg zerstörteniLande-s -und beim Aufbau
neuer .Industrien zu helfen, muß-ten in der
Nachkriegs-Tschechofslowakei di-e Schwer-
industrie -gefö-rdert werden, was ganz auf
Kost-en -der Leichtindustrie un-d der Land-
wirtschaft ging. Das Zentrum der Schwer-
indust.ri-e wurde nach M ä h ri s ch-O -s t r a u
verlegt, wo das Riesenwerk der Klement-
Gottwald-Hütte in Kunzendorf (Kuncice)
entstand. Im kommenden - Fünfjahrplan
soll .ein noch größeres "Hütten-kombinat,_` die
„Ostslow-akisczhen Eisen-werke“ in der Nähe
von K asch au erstehen. Es ist in-tere-ssant
zu verfolgen, wie die Slowakei mit Hilfe
der Russen' -wirtscha-ftliche Vorteile, vor al-
lem eine r-asche Industrialisierung ih.res
Landes, erreichen.. Die neu.zu erbauende
Er-dölleitung von der Wolga in die Tsche-
choslowakei wird ihren Endpunkt in der
Stadt Preßburg_ha-ben. Mit den leichten
„Zetor“-Traktoren und den „Ja.wa“-Motor-
r-ädern besitzen di.e Tschechen -ausgesproche-
ne Verkaufsschlager. Broëdelt es irgendwo in
der Welt, tauchen bestimmt Waffen mit
dem Warenzeichen der Skodawerke (jetzt
Le-ni-nwerke) in Pilsen a-uf und verdrängen
die sonst in Prag par-at gehaltene Friedens-
ta-uıbe Picassos. - '

Die Landwirtsclıaft ' 4
Die Veränd-erungen a.uf dem Landwirt-

sch-aftssektor .sind nicht minder groß. Die
einstmals führende tschechische Agrarpartei
exi-stiertnicht me-hr, ihr gut onganis-iertes
landwirtschaftliche-s. Genos-senschaftswesen ist
zerschlagen. 1958 gab es nur noch 113
„Großbau-ern“ mit mehr als 15 ha Grund-
besitz._ Vor dem Kriege konn.te s-i-ch die
Tschechoslowakei fa-st ganz. ernähren. Seit
1955 müssen schon 78 'Prozent a.l.le.r Le-
bensmittel und d-ie da.zu ge.hö-rigen Roh-
stoffe ei.-n.g-eführt werden. .Rußland ist da-
bei der Hauptli-.eferant und- kann -den Tsche-
chen nach 'Belieben den- B-rotkorb höher
oder tieferhängen. Der Ausfall- der sudeten-
deutschen Bevölkerung macht- sidı merk-
würdigerweise- mehr in der Landwi.rtschaft
als in der Industrie bemerkbar. .Im stati-
tisdıen Jahr-buch für 1958 erscheinen* noch
471.000 h-a ackenbaren Bodens als unbestellt!
'Ein-er Ro . en-anba-ufläche von 983.000 hagg .
im Jahre 1938 ste-hen 519-.O00 ha im Ja-.hre
1957 gegenüber. Unter -den O-stblo.ckst=aaten
-führt dieser Staat auf dem Gebiet der Kol-
chosisierung. 1958 gab es nur noch 16 %
freie Bauern, -dafür 12.537 Kolchosen ver-
sçzh-iedener Typ-en mit rund einer Million
Mfitgl-iedern. - ' -

Die Frauen in der- Wirtschaft -
Neben Industrie und Landwirtschaft ha-

ben sidı vor allem auf dem Arbeitsmarkt
gfroße Veränderunigen ergeben. Der wirt-
schaftliche .Au-sbau der_T›sc:hechoslowa-kei hat
- wie übrigens auch in der Bundesrepu-.
bli-k .- zu einem verstärkten Einsatzder
Frauen geführt. D-aıbei ist es zu einer -spür-
ba-ren Verlagerung der. w-.ei'blic:hen Arbeits-

kräfte gekommen. Im J-ahre 1958 führt-en
die Frauen im Gesundheit-swesen und _›der
sozialen Fü..rsorge mit 70,5%, Tim. Handel
und der öffentlichen Verkösti-gung mit 63,7
Prozent und -im Bereich von Kultur, 'Schul-
wesen und Leibeserziehung mıit' 57%. Zah-
lenmäßig am stärksten sind sie aber in der
Landwirt-sch=aft zu f-inden, wosie 37,5% de-r
Beschäftigten aus-machen; -ihr Anteil in der
Industrie- ist n-ur- 2.9-%. '

D-aß Frauen a.uc:h im- Bergbau zu finden
sind, hängt mit der östlichen Auffassıung
von Gleichberechtigung zusammen.. - „

Diese wenigen Beispiele des Umbaues des
Wi-rtscha.'ft-skörpers der Tschechei na_c:h 1945
werden sich.er genügen, um auch dem Nicht-
fachmfann den einschneidenden Wandel im
Wirtsczh-aftsle-ben unseres Nachbar-staate-s aeuf-
zuzeigen. ' .

Viele Infteressierte werden nun die beredı-
tigte Frage stellen, warum die Ts-dıechen
trotz mancher Opfer und Härten anschei-
nend unwidersprochen den sowjet.russ-i-schen
Kurs -mitmachen. . .. I

Das hat m-ehrere gewichtige Gründe. Die
für viele unverständlichen Vorgänge bei --der
Vertreibung. der' Sudetenfdeutschen in den
Jahren 1945/48 und -gewi-sse pa-nsl|awisni.s_c:h.e
Neigungen sind wohl zwei der primären
Gründe dafür." Die Sta.atsführung der CS-R
und ihre kommunistische Partei las-sen kei-
ne Gelegenheit- vorbeigehen, um dem -eige-
nen Volk die Au-s-wıirkungen' einer Rück.-
ke-hr der vertriebenen Sudetendeutschen in
den scha-ur_ig.sten Bildern -a-uszumalen. Durch
di.e dadurch bei -den Tschechen wachgerufe-
ne und wachgehalten-e Angst, dazu -die'Un-
kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse- in
Westdeutschland -und Österreich, aber auch
durch einige -anerkennenswerte soziale :Lei-
stungen ist es der kommunistischen "Füh-
rungsschicht ein Leichtes, das Volk bei der
Stange zu halten. Di.e Tschechen meinen.,-das
kleinere Übel gewählt zu haben. Daneben
sch-meiche-lt -es aber dem- .so-wohl fleißigen
wie intelligenten Volk, eine nicht unbedeu-
tende und zugleich beneidete Rolle unter
den sonst inclustri-ell wenig profilierten Ost-
blockstaaten z~u spielen u.nd o-bend'r.ein den
höchst-en. Le-bensst=a.n-dard von al-len zu be-
sitz-en. Im Windschatten Moskaus können
sie risiko-los des-sen politische Erfolge wirt-
schaftlich für si-ch nutzen.,- ohne einer Kon-
kurrenz begegnen zu müssen.

Erst jetzt kann man rückschauend er-ken-
nen, wie die kulturellen Investitionen des
alten Österreichs und -selbst die. Zeit -des
son-st s=o verhaßten Protektorats mi=t sein-e'n
Industrieverlagerungen nach Böhmen und
Mähren .und die unerfr-eul-ichen Zwangsver-
sehick-ungen .ins Reich sich 'wirt.scha_ftlich
äußerst vorteilhaft für .die Tschecrhoslowakei
nada 1945 ausgewirk-t haben. _

'Würde di.e-ser -Staat heute politisch zum
Westen gehören, könnte er bei weitem nicht
diese Primadonnrenrolle spielen, Die Mög-
lichkeit eines- polit-i-.schen Au-sbruch-es nach
dem Westen 'war zwar irn Feber 1948 «durch-
aus geg-e-ben, ist ab-er versäumt un-d später
nie versucht worden. Die- Zone,_ Ungarn
und Polen haben vor Jahren -gezeigt, daß
ein Los-lösen aus den pol-itischen, militäri-
schen -und wirtschaftlichen 'Bindungen des
Ostens n-icht .so le-icht--.ist._Der offene Kampf
liegt zudem -den _Ts-chec:hen_ nidıt. ' _

So arb-eit~e.n sie heute ebenso -brav und
fle-ißig für 'Stalins Nachfolger, wie sie es
seinerzeit mit glei.chem- Eifer für Hitler ta-
ten. Sıie hoffen -auf z-ukrünftige 'b.es~se,re Zei-
ten und - auf die Wund-ertaten und das
Geschick „ St. Swejks-f“. - Herget.

--_s4.._.,
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AuÍruÍ zum Sudetendeutsdren Tog l9ó0 in illiindren
LIEBE LANDSLEUTE!
Unser Sudetendeutsďrer Tag, 1960 in Míin-
ďren steht unter dem Zeiělen der Gipfel-
konferenz!

Die vier Máďrte, die vor 15 Jahren den
einseitigen Vertrag von Potsdam gesďrlos-
sen haben oder ihm beigetreten sin'd, wer-
den in Paris im Mai dari.iber zu beraten
haben, weldre Zukunft das durch diesen
Vertrap zerrissene Europa haben wird'
Potsda-mer Vertrag: das bedeutet die Zer-
reiíšune Eurooas. die Ausljeferuns der Vól-
ker oř- und'Mítteleuropas an M"oskau und
den . Bolsďrewismus, diď Vertreibung von
mehr als 20 Millionen Menschen aus ihren
Heimatgebieten, die Teilung Deutschlands
und diJ ZerreiBung Berlins. Niemand wird
hoffen. die Gipfeikonferenz werde Mittel
,rnd Ýese finden. sofort das Unrec}rt zu
beseitigeň' das vor 15 Jahren in Potsdam
dem děutict-'en Volk un'd mit ihm den Vól-
kern Mittel- und Osteuropas angetan wur-
de: Millionen wurde die Hďmat, aber noďr
viel mehr Menschen in Europa wurde die
Freiheit eeraubt!--I;;i.;. Pl"t d., Unredrts und der Ge-
walt, die unsere FIeimat mit ganz Bóhm'en,
Máhren und Sďrlesien, mit Mittel- und mit
Ostdeutsďrland, m'it Polen, der Slowakei
und mit' Ungarn, mit Bulgarien, Rumánicn
und mit der- Ukraine zu geknedrteten und
ausgebeuteten Kolonien des Bolsďrewismus
geňadrt hat, eingebettet liegt d'as Sdrid<sal
únserer in die Heimatlosigkeit gestoBenen
Sudetendeutsďren Volksgrupp e. Zw ar haben
Sdrred<en und Leiden der 

-Austreibung fiir
den gróBten Teil der Volksgruppe in der
Bundesrepublik, .in Oesterreidr und in ande-
ren Teilen der freien Velt zugleidr die Vor-
aussetzung gesdraffen, daíŠ wir ein neues
Lebeh in- Fřeiheit und. 'Geredrtigkeit a'uf-
b,auen konnten; aber Hunderttausende tr4-
gen trotz aller Leiden der Austreibung in
Mitteldeutsdrl'ánd und in der Heimat das
sdryer,e .Sďrid<sal, in der Unfreiheit ,und
Ungeredrtigkeit des bolsdrewistisdren Ko-
lónialrauměs gefangen zu $ein. Der Gedan_
ke an sie ist řúr uňs eine stántlige, sdrmer]
zende Mahnungl
Bei dieser Gipřelkonferenz 1,960, der sidrer

nodr viele Konderenzen werden folgen miis-
sen, bis endliá Fr'eiheit und Geredrtigkeit
iiber die Gewalt und die Diktatur den Sieg
davongetragen, wird es zunáďrst darum ge-
hen, ein'e weitere Ausbreitung von Unredrt
und Gewalt z,u verhindern. Berlin und die
Sowjetzone sin,d die ersteí Problem,e, die
Frage einer allgemeinen kontrollierten Ab-
růstung, ohne die das \řort Entspannu'ng
eine Ltige bleibt, die Kernfrage der Kon-
Íerenz.

Viele Mensdren in ,unserem Volk und in
der \řelt sind sidr 'der Gefahr der Bolsďle-
wisierung gro8er weiterer Teile der freien
\íelt, insbesondere in Europa, nidrt bewu'Bt.
Sie glauben, man kónne den Expansions-
drang des Bolschewismus, hinter dem siďr
der russisdre Imperialismus versted<t, durďr
Áufopferung von Anspriidren und Redrten
dámpfen'

Eine Aufopferung Yon Reďrten, die Men-
sdren und Vólkern von Gott gegeben sind,
ist in gleidrem Maíle Siinde, wie die Un-
terdriid<ung dieser Redrte durdr Gewalt

Unredrt und Gewalt weřd€n nidrt ,durďr
opfer bezwungén, sondern durdr ein klares,
vor aller l$řelt abgelegtes B'ekenntnis zu
Gott und zu der góttlidren Gereclrtigkeit,
die fiir.das gute Zusammenleben von Men-
schen und Vólkern gesetzt ist. Gott hat uns
den \řeg zur Freiheit gewiesen und mahnt
uns- dabei, Unredrt zu bekámpfen und Ge-
reďrtigkeit zu iiben.

Vor einem Jahr in Wien haben wir das
Behenntnis zu unserer Heimat abgelegt ,und
damit unter Beweis gestellt' d,aíŠ das Hei-

matreďrt und das Selbstbestimmungsreďrt
der sudetendeuisdren Volksgruppe nidrt
nur ein Problem der D'eutsdren in

' der Bundesrepublik und in Berlin, son-
dern ebenso e-in Problem der Menschen in
den c!sterreidrisďren Alpenlándern ist; ge-
nau so ist es ein Problem der Merrs&en in
der sowietisch besetzten Zone, denen durch
Gewalt die Ablegung des gleidren Bekennt-
nisses unmóglich ge'madrt wird.

Der Sudetendeutsche Tag in '!íien hat in
der ganzen Welt, diesseits und jenseits des
Eisernen Vorhanges, tiefen Eindruck ge-
madrt. Gerade das hat die Kráfte und Men-
sdren bei urts und in der''!(eh geweckt, die
durďr Verziďrt auf unsere Heim'at hoffen,
siďr iň Zukunft der',aufwiihlenden 'Wirkung

soldrer Bekenntnisse zu entziehen. Sie
módrten sidr duydr diesen Verzidrt ihre
eigene Ruhe und ihre eigene Siďrerheit a u f
,rirsere Kost"''.'Ěauf en. Das wird
ihnen zwar mit dieser Siin'de niďrt 'gelin-
gen. Unsere Aufgabe ist es jedodr, diese
Siinde gar niclt erst zuzulassen!

I

Diese zahlreidren und einflu8reichen
Ménsdrén 'hoffen, 'lUřien sei der letzte gro-
íŠe Aufsďrre'i der sudetendeutschen Volks-
gruppe geýesen' Nun-kónne nur noďr ein
Ab$esang folgen, den man niďrt m'ehr ernst
zu nehmen brauche.

Landsleute, es ist Pf licht und
Auf gabe jedes einzelnen heim'atbewu8-
ten und heimattreuen Sud.etendeutsdren, al-
len iliesen Mensdren eine Antwort zu er-
teilen, die sie sich merken werden,
durdr' unser gemeinsames Bekenntnis anfáfi-

lidr des Sudetendeutsďren Tages 1960
in Miinchen!' IJm unserer FÍeim,at willen, im God'enken

an unsere Toten, die in der Heimat ruhen,
und an rdig die wir in fremder Erde ber-
gen muíŠten, bitte icJr Euďr herzlich:
Kommt alle Pfingsten 1960 nadr Miinďren!
Zeigt dadurďr, daíŠ Ihr angesidrts der Gip-
felkonferenz mit Naďrdruck dem Sinnspruch
dieses Tages Geltung versdr.affen wollt:

DEM RECHT _ DIE TREUE!
Dieses Reďrt heií3t Re.drt fi.ir alle Měn-

sdren, die vgrtťieben und gekneďrtet sind,
heiíšt um góttliche Gerechtigkeit zu flehen,
damit entgi.iltig Frieden in dieser 'Welt ent-
stehen kann,

Kurz eÍzaihlt
BESCHAMENDE FESTSTELLUNGEN
Vor fast leeren Bánken des Bundestags-

Plenarsaales beklagte kůrzlidr Ábg. Vedzel
Jaksch als Beric}rterstatter des Auswár.
tigen Aussďrusses das man'geln'de Interesse
der deutsďren Bevólkerung an der anláfilidr
des Veltfliichtlingsjahres durchgefiihrten
Sammelaktion, die bisher !o ziemlic.rh das
geringste Ergebnis von allen europáisdren
Staaten _ námlridr nur 1,5 Millionen DM _
gebradrt habe, zu der nodr eine Spende der
Bund'esregierung in Hóhe von 1 Million DM
komme. Jaksdr erinnerte d,aran, daB das
\íeltfli.idrtlingsjahr als eine GroíŠoffensive
der Mensdrliďrkeit gegen die unversďluldete
Not der Heimatlosen in allen Teilen 'der
\(/elt pedacht war und es immerhin rund 60' Millio"nen Mensďren gebe, welclre seic dem
zweiten !?elt\rieg von 'diesem harten
Sdrid<sal betroffen worden sind. Jaksďr rieÍ
die Rundfunkintendanten, die Gestalter des
Fernsehens, die Leiter d'er Zeitungen und
ZeitsclrriÍten und die Erzieher in den Schu-
len und Universitáten auf, dariiber nadrzu_
denken. 'warum uns in dem zweitstárksten

urteilten gesdrildert, der fingierte Straf-
grund - meist irgendein angebliďres '!7'irt-

schaftsvergehen - nur ganz nobenbei er-
wáhnt wird.

In Prag wurde z. B. unter anderem der
private Bauunternehmer Ing. Hlavač zu 9
Jáhren Kerker und Vermógerr'seinziehuhg
verurteilt, weil er in den Jahren 1954 bis
1957 bei einem lJmsatz von 3 Millionen
Kronen den Staat angeblidr um nd. 506.000
Kronen Einkommensteuer gesďrádigt haben
soll. 'Der Genannte hatte seit Iángerem
sďrwarze'Listen von Parteifunktionáren
und reginiefrzundliúen Personen angelegt,
mit denen er. sobald es zu einem Umsturz
gekommen wáre, abzuredrnen gedadrte*.

In KóniggriÍtz wuřde děr katholisdre
Pfarrer Voral zu 5 Jahren Kerker, Be-
sdrla,gnahme seines Verňrógens und Berufs-
verbot verurteilt, weil er das Vertrauen der
Gláubigen mi8biauclt und einen Betrag
von 77.OQ0 Kronen veruntreur haben soll.
,,Pfarrer Voral" - hei8t es in der Urteils-
begriindung - ,hat das heut.ige Regime ge-
haíŠt und siďr dadurdr sc}uldig gemacht, diB
er das \7irtsdraftsgebaren deš štaates niďrt
respektierte, sondern sabotiérte.un,d die Kir-
ďrenko1lekten zur IJnterst{itzung zahlreidrer
staatsfeiídliďler Elemente verwéndete"'

In Kasdrau wurde der Leiter des kommu-
na1en Bestattungsunterneh'mens, Ándrei
Onuska, zu 4 Jahren Kerker verurteilt, weil
er angeblidr die Sárge zu teuer verkauft
haben soll. .On.uska, ein ehemaliger Privat-
unternehmer, war wáhrend des Krieges An-
gehóriger der Hlinka_Garde. 1951 hatte er
gegen die CSR óffentliďr aufgewi'egelt.l

Áus áhnlidren w.irtsdraftlidr getarnten
olitisdren Griinden wurden in Reidrenberg
isher etwa 16 Personen verurteilt, darun-

Exportland der 'Welt bisher nidrt gelingen
wollte, was in Norwegen und Sdrweden
ohne weiteres 'eelinst. námliďr die H,inwen-ohne weiteres,gelingt,ohne weiteres ,gelingt, námlich .die H,inwen-
dung des guten !íillens der Bůrger auf gro-
Be humanitZire Leistungen."humanitZire Leistungen.'

Als Spredrer der CDU/CSU wies Abg.
Schiit z d'arauf .h'in, d,a8 in dem europái-
sclren F]iic]rtlinesland Nr. 1. ín deY Bundes-scÍren F]iidrtlingslarr,d Nr. 1, ín deY Bu
republik. fiir die 9 Millionen Vertrielrepublik, fiir die 9 Millionen Vertriebenen
und die fast 3 Millionen Fliidrtlinse im-uno ole last J lvl'llllonen řlucntllnge lm-
m.erhin Mandres gesdrehen sei, um das uns
andere Fliidltlinsslánder beneiden. Und ee-andere Fliiďrtlingslínder beneiden. Und ge-andere ťlúcfitllngslander benel(len. Und ge-
rade diese 12 Millionen Mensdren mii8ten
es jetzt sein, die siďr besonders aufgerufen
fiihlen sollten, sidr an die Spitze des Opfer-
ganges fi.ir ihre im wahrsten Sinne d'es !íor-
tes hungernden ScJrid<salsgenossen in den
Fliicitlingýándern ,der 'Weli zu stellen.

PROZESS\TELLE IN DER CSR
Seit einigen 'Wochen werderr in der Tsďre-

droi Prozesse gegen Personen durdrgefiihrt,
die ůn den meisten Fállen zu dem Kreise
der ehemals ielbstárldigen Untefnehmer ge-
hóren und augensdreinlidr eine der KP un_
angen'ehme Tátigkeit entfaltet haben. Nadr
den vorliegenden Beridrten miissen es eini-
ge hunder't sein, die verhaftet und vor Ge-
ridrt gestellt worden sind. Die run'd 60 bis-
her eigangenen Urteile lauten auf Kerker-
strafen von durdrs&nittlidr 2-TJahren,wo-
bei in der Urteilsbegriindung jeweils aus-
f iihrlidr di'e politisdre Tátigkeit des Ver-

ter Otto Pavlik zu 4 Jahren, Alois Urba-
nek zu 6 Jahren, Karl Dvorak zu 7 lahren,
Frau Red<ziegel zu 18 Monaten. Áus fast
allen Tei,len des Landos liegen bereits ein-
gehend,e Beridrte ii'ber Massenvenurteilungen
vor. So aus Prag, Aussig, Pils'en' Olmíitz,
Erůnn, Pre8burg, Kas,chau, Pard,rrbitz, Kó-
niggrátz und einigen slowakisdren Kreis-
stádten.

Letzte Beridrte besagen, da8 die Verhaf-
tungs- und Verurteilungswelle nodr in vol-
lem Gange ist un'd der siďr ausbreitende
Teffor unťer }Iinweis datauf, was hgutzu_
táge alles sclron als lVirtsdlaftsverbredren
betraďrtet wird, innerhalb der Betriebe
propagandistisdr zur Erpr'essung hóherer
Árbeitsleisrungen und freiwilligér, unbe-
zahlter Ueberstunden apsgenu.tzi wird.
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'Aufruf Zum. Sudeténdeuischen Tag 1960 .in Nliinclıen.
LIEBE LLANDSLEUTE: - -
Unser Sude-tendeutscher Tag 1960 in Mün-
chen steht unter dem Zeicfıen- de-r Gipfel-
ko_nferenz__!"_. _ i __ ` - - .

Die vier Mächte, die --vor 15 Jahren den
einseitigen Vertrag vo_n Potsd-am geschlos-
sen h-aben oder ihm beigetreten sin-d,' wer-
den in_ Paris' im Mai da.rüb.er' zu _ beraten
haben, welche Zukunft das 'durch diesen
Vertrag zerrissene Europa ~ haben wird-s
Potsdamer -'V-ertra-g:' das "bede-utet die Zer-
reißung Europas, -die Auslieferung der Völ-
ker Ost- un-d Mitteleuropas an`Moskau und
den,Bolschewismus, d.ie Vertreibung von
mehr als 2-0 Mi-ll-ion.en Menschen aus ihren
Heimatgebieten, die` Teilung -Deutschland-s
und. die 'Zerreißung Berlins. Niemand wird
hoffen, die Gipfelkonferenz werde Mittel
und'Wege _find.en,- sofort d-a_s Unr.echt zu
beseitigen, das 'vor 15- Jahren in Potsdaam
dem deutschen Volk und mit ihm*-den Völ-
kern' Mittel- und Osteurop-a-s angetan wur-
de: Millionen wiurde d-i_e Heimat,--ab.er noch
viel mehr' Menschen in Europa wurde die
Freiheit __gerau-bt! _ -_ ' ' - _ '

' In diese Flut d-es Unrechts und der Ge-
walt, die -unsere H.e'imat mit ganz. Böhmen,
Mähren und Schlesien,-mit Mittel- un-d mit
Ostdeuts-ch_land, -mit Polen, de-r Slowakei
und mit. Ungarn, mit Bulgarien, Rumänien
und mit der, Ukraine zu geknecht.et.en un-d
ausg-e-beute-ten Kolonien _ des ."Be_l-schewismus
gem-acht 'hat, _ein¬geb~ett-et-i-__liegt da.s_Schicksa_l
unserer- in. die I-Ieimfatlo'-s-igk-eit gestoßenen.
S-u.d-et_en'deut-.schen Volksgrupp-e. Zwar haben
Schrecken und Leidenlder -Austrei'bung für
den größt.en`Te'il der_-Volksgruppe in der
Bundes-republik, :in O-esterreich u.n.d in ande-
ren Teilen -der freien Welt zugleich die Vor-
ausset-z-u'ng 'gesch_a-ffen, daß wir ein ' neues
Leben' in Freiheit und-tGer_-echtigke-it auf-
bauen konnt-en;_ aber Hunderttausen-de t.r'a_-
gen trotz -al-ler Leiden der A_ustreib=un-g-
Mitteldeutsch-lan-.d .und in'-der Hei-mat das
schwere S-chicksal, in d.er Unfreiheit und
U.ng-erechtig-keit .de-s bolscrhewistisch-en Ko-
loni'alraumes gefangen zu sein. D_er -Gedan;
k-e an sie ist für uns eine' ständi-ge, schmer-
zende Mahnung! Ü ' - _ -` .
Bei -dieser Gipfelkonferenz 1960, d-er sicher

noch- viele Konferenzen 'wer-den folgen müs-
sen, bis endl-ich Fr.e'ihefit'- und Ger_ec:hti.gkeit
über die Gewalt undd-ie Diktatur =den Sieg
davongetragen, wird es zunächst :darum ge-
hen, einew*-eitere Au-sbreit-ung von Unrecht
und' Gewalt zu verh.in-dern. Berlin u.nd die
Sowjetzone sind di.e ersten Probleme, die
Frage einer allgemeinen kontrollierten Ab-
rüstung,- ohne die' das Wort Entspannung
eine Lüge bleib't, die Kernfrafge -der Kon-
ferenz. . _

'Viele Menschen in unserem Volk -und in
der Welt sin'-d sich der Gefahr 'de-r "Bols«che-
wisıierung großer weiterer Teile -der freien
Welt, ins-besondere in Europa, nich-t bewußt.
Sie -glauben, man -könne -den Expansions-
drang des Bol.schewismus, hinter dem sich
der russische Imperiali-smus versteckt, durch
Auf_opferu"ng von Ansprüdıen und Rechten'
dämpfen. - _ _

Eine Aufop-ferung von Rechte-n, die Men-
schen und Völkern von Gott geg_e-ben sind,
ist in gleichem Maße Sünde, wie die Un-
terdrückung dieser Rechte durch Gewalt.

Unrecht- und Gewalt werden nicht -durch
Opfer bezwungen, sondern -durch ein klares,
vor a.ller Welt abgel-egtes Bekenntnis zu
Gott und zu der göttlichen Gerechtigkeit,
die für.da-s gute Zusaimmenleben- von Men-
sche-n -und_Völkern gesetzt ist. Gott hat uns
.den Weg zur Freiheit g'ewie-sen und mahnt
uns dabei,_Unrecht zu bekämpfen- und Ge-
rechtigkeit zu üben. _

Vor einem Jahr in Wien haben wir das
Bekenntnis zu unserer Heimat- abgelegt u-nd
damit unter Beweis ges-tel'lt, daß das Hei-

matrecht und da-s -Selbstbestimmungsrech_t
der " sudetendeuitsczhen Volksgruppe nicht
nur ein Problem .der 'Deutschen in
der Bundesrepublik- -und' in Berlin, son.-
dern' ebenso ein' Problem der Menschen -in
den österreichischen' Alp-enlände.rn'.i.st'; ge-
nau so ist es ein Problem der M-e-n*sch_-en in
der sow-jetisch b-es-et-zten_ Zone, denen. 'durch
Gewalt die _Abl-eg-ung des -gleichen Bekennt-
nisses unmöfglich gemacht- Wird. i '
i D.er Sudetendeut-sche Tag iin Wien hat in
d.er ganzen Welt, -diesseits .und jenseits des
Eisernen Vorhanges, -t-iefen'E.-indruck ge-
.ma-cht. Gerade -das hat die Kräfte- und Men-
schen bei uns und in der' Welt geweckt, die
d-urch- Verzicht auf unsere -Heim-at hoffen,
sich in Zu-kunft derfaufwühlenden Wirkung
solcher Beke-nntn-isse_ zu entziehen. Sie
möchten -sich durczlı .diesen Verzicht ihre
eigene. Ru-he und ihre eigene Sicherheit a-uf
unser-e Kosten erkaufen. Das wird
ihnen zw-ar mit dieser Sünde nicht gelin-
gen. Unsere Aufgabe ist e.s jefldoch, diese
Sünde gar nich-t erst zuzula-sse-nl' '

 -  Kurz
BESCHÄMENDE FESTSTELLUNGEN
Vor 'fast 'leeren Biänken des Bundestags-

Plenaris-aale-s beklagte kürzlich_A-bg. 'Wenzel
Ja›k s_c-h- als Berichterstatter- -des Aus-wär:
tigen Aussdıusses das manigelnde In=ter'es.se
de_-r deutschen Bevölkerung an der an-läß.-lich
des W-eltflüchtlingsjah-res _ durchgeführten
Sa'm_.mela.kti_on_, die _bisher šo ziemlich- das
geringste'Ergebnis von allen europäischen
Staaten - n_ämlıich'nur 1,5 Millionen DM- --
gebracht h-abe, -zu der noch eine Spende der
Bundes-regierung in I-_Iö-he von 1 Mil.lion'DM
komme. Jaksch .erinnerte -daran, daß- das
Weltflüchtling.sj~ahr als eine -Großoffensive
der Mensch-lichkeit gegen d-ie u-nverschuldete
Not' der Heimatlos-en in allen Teilen lder
Welt"gedach-t war -und e-s_.immerhin rund 60
Mlillionen 'M-en-schen' gebe, welche' seit -dem
zwei-.ten Weltkrieg" von diesem flfıarten
Schicksal betroffen worden sind. Jaksch rief
-die Runidfunkintendanten, die Gestalter -des
Fernsehens, die -_Leiter der Zeitungen -und'
'Zei_t†s-chriften und die Erzieher in .den Sc:l1u-
len und_ Uni_ver.sität_en auf, darüber nachzu-
denken, „warum uns .in dem- Zweitstärksten
Exportlan-d -der Welt bisher ni`cht gelingen
wollte,__ was in Norwegen und Schweden
ohne weiteres gelingt, nämlich __die Hi-n-we-n-
dung des gu-ten Wille-ns der Bü.rger auf gro-
ße humanitäre Leistungen.“

Al-s. Sprecher der CDU/CSU wies A-bg.
Schütz -darauf -.h-in, daß indem europäi-
schen Flüchtlingsland Nr. 1, in der Bundes-
republ'ik, für die 9 M.ill.ionen Vertriebenen
und die fast 3 Million.-en Flüchtlinge -im-
merhin Manch-e.s geschehen s-ei,-u-m das uns
a_n-dere Flüchtl-ingslände-r -beneide-n. Un-d ge-
ra-de d-iese 12 Milli_onen Menschen- müßten
es jetzt sein, die sich besonders aufgerufen
fühlen -soll-ten, -sich an -die Spitze des Opfer-
ganges für-ihre im wahrst_en Sin'ne d_~es'Wor-
t--es hungern-den Schicksalısgenos-sen in den
Flüchtlingsländern -der Welt zu stellen.

› _ -

PROZESSWELLE IN DER CSR
Seit einigen Wochen werden -in der 'Tsche-

chei Prozesse ge-gen Personen d-urchıgeführt,
di_e in de.n meisten Fällen zu dem Kreise
der ehemals selbstänidigen Unternehmer -ge-
h-ören und aug-enschei-nlich eine der KP un-
angenehme Tätigkeit entfaltet haben. Nach
den vorliegenden Berichten müssen- es eini-
ge hund-er-t sein,_-die verhaftet und vor Ge-
richt gestellt wor.den sind. Di-e rund 60 -bis-
her er.gangenen_Urteile laute.n auf -Kerke-r-
strafe-n von d-urchschnittlich 2-7 J-ahre-n,-wo-
be.i in der Urteilsbegrü_ndu-ng; jeweils aus-
führlich die politische Tätigke-it des Ver-
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i Die-se zahlreichen und' - 'einfl-ußre_ichen
Men-schen hoffen, Wien sei_ der le_tzte 'gro-
ße Aufschrei der sudetendeutschen Volks-
gruppe gewesen.-_N¬un-' könne nur -noch ein
Abgesa-ng -folgen, den man nicht mehr ernst
zu nehm-en 'bra_uche.5 - _ _-

La'nd_sleut_e,-es ist Pfl-icht und
A u'f_g a b ei je-des einzelnen heirnatbewuß-
ten -u-nd -heimattreue-n Sudeten-deutschen, al-
len diesen Menschen' eine _Antwort_ zu er.-
teilen, die sie sich merken werden, -
duıfch unser 'gemeinsames Bekenntnis anläß-

' lich des S1-ıdeteııdeutschen Tages. 1960.
__ I ' _ in München! .. ~

_ Um unserer Heimat willen, im Gedenken
an unse-re"Toten, 'die in der Heimat ru.hen,
und. an ıdie, die.__wir in fremde-r-E.rde_' b-er-
gen- mußten, bitte 'ich Euch herzlich:
Kommtalle Pfingsten 1960 nadı München!
Zeigt da~durd1,_daß Ihr angesichts -der-=Gip-
felkonferenz mit_ Nachdruck dem Sinnspruch
'di-eses Tages Geltung verschaf-fen wollt:

DEM RECHT - DIE TREUE!
Diese-s Recht: heiß-t Rech-t für alle .Men-_

schen, die vertrieben_'_un-d g-ek_n__ec:htet sind,
heiß-t urn 'göttliche Gerechtigkeit'z'u.flehen,
-_da-mit entgült-ig Fr.-ieden in -dieser Welt ent-
stehen kann. i ` - -' ' _

'\

erzählt      
urteilten geschildert,- -der f-ing-i_ert.e Straf-
grund -i mei-st irgendein __arıgeblid1es Wirt-
schaftsvergehen -_ nur ganz nebenbei. er-
wähnt wird.- _ - _ - ' -- .

In Prag, wurde 'z. B. unter anderem der
private Bauunternehmer Ing. Hlavaö zu `9'
Jahren Kerker und- Vermögenısei-nzieh-u`ng
verurteilt,__weil er tin -den Jahren 19=54 bis
1957 bei -'einem Umsatz von 3 Millione-n
Kronen den Staatangeblichum rd. 506.000
Kronen Einkommens.teuer geschädigt haben
soll. „Der- Gen'annte hatte 'seit länger-em
schwarze`_Listen von Parteifunktionä-ren
und regi-mefreun-dlichen Personen an.gelegt,
m-it denen _er, .sob-'a-ld es gu einem Umsturz
gekommen- wäre, _a'bzure`chn-en gedachte“.

--In Königgrätz wurde- der katholische
Pfarrer _Voral ` zu 5 Jahren Kerker, Be-
schlagnahme seines Vermögens -,und Berufs-
verbot verurteilt, weil er da-s Vertr-auen -der
Gläubigen mißbra-ucht un-d einen- Be.trag
von 77.000 Kronen veruntreut h-aben soll.
„Pfarrer Voral“ - heißt esjin der Ur_teils-
begründung -'-- „hat das heutige Regime ge-
haßt und sich daıdurch .schuldig gemacht, daß
er das Wirtschaftsgebaren des Staates n-icht
respektierte, -sondern sabo-tierte-.und die Kir-
chenkolle-kten "zur Unterstützung .zahlreicher
-staatsfein-dlicher Elemente verwendete“.

In Kaschau wurde -der Leiterdes kommu-
nalen Bestatt-ungsunterneh-mens, _Andrei
Onuska, zu 4 Jahren Kerker verurteilt, weil
er angeblich die Särge zu teue'r verkauft
haben soll. „Onuska, e.in ehemaliger Privat-
unternehmer, war währen-d des Krieges An-
ge-hör.iger der Hlinka--Garde. 1951 hatte er
gegen die CSR öffentlich afufgewi.egelt..“

A-us ähnlichen w-irtschaf-tlich getarnten
Eolıtıschen Grün-den wurden in -Reichenberg

1-sher etw-a 16 Personen verurteilt, darun-
ter Otto Pa-vlik zu 4 Jahren, Alois Urba-
nek zu 6 Jahren, Karl Dvorak zu- 7 Jahren,
Frau Reckziegel zu 18 Monaten. Aıus fast
allen Teilen des 'Landes liegen -bereits- ein-
gehende Berichte über Massenverurteilungen
vor. So aus Pr.ag, Aussig, Pils›en,.Ol'mütz,
Brünn, Preß-burg, Kaschau, Pardubitz-, Kö-
niggrätz und einigen slowakische-n K-reis-
stä-dten. _

Letzte Berichte besagen, daß -die' Verhaf-
nunlgs- und Veru-rteilungswelle nodı in vol-
lem' Gange ist und der _sich -a.usbreite-nde
Terror unter Hinweis- darauf, was heutzu-
tage alles schon als. Wir-ızsczhaftsverbrechen
betrachtet wird, innerhalb der Betriebe
propagandistisch zur Erpressung. höherer
Ar-beitsleistungen und. freiwilliger, unbe-
zahlte-r Ueberstun-den ausge.nu.t.zt wird.



PRAGS AGENTENZENTRALE IN \TEST-
BERLIN

In Berlin-Dahlem, Podbielski-A1lee 54'
also im Gebiet 'West-Berlins, existiert eine
Tsďreďroslowakisdre Militármission. Sie wur-
de 1945 als VerbindungsoÍgan der Prager
Reeierune zum Alliierřen -Kontrollrat in
Ber"lin ins" Leben serufen. Obwohl der Alli-
ierte Kontrollr'at "seit dem Ausbruů der
Berlinkrise vom Jahre 1948 nur nodr auf
dem Paoier existiert. entfaltet die Militdr-
mission'eine intensiíe Tátigkeit, die mit
ihren eieentliďlen Aufgaben niďrts mehr zu
tur' hatl Si'e dient ná'mli& - sďrliďrt ge-
sagr - ah ?ropaganda- und Agentenzen-
t'ál. d., Pragei'kommunjstisďren Regimes
in der Bundesrepr:,blik.

Nur so ist es^erklárlicJr, dafi sie als Ab-
sender von Broscliiren firmiert, die eindeu-
tie die Absi&t vercaten! gewisse Personen-
oňoo.r' in der Bundesrepublik zu diffa-
ř''i"iá''' und zu denunzieren' Meist sind cs

im Praser Staatsverlag ,,Orbis" hergestellte
Drucksdrriften. mit d'řnen die bundesdeut-
sďre, westberliner und s'owjetzonale Bevól-
kerung von 'dieser Militármission aus ver-
sorst vrird.

Ďie nahende Gipfelkonferenz spornt zur
Zeir die Pamphlet-Verteilerzentrale in Ber-
lin-Dahlem zu Hóďrstleistungen an. Inner-
halb einer '107'oďre erhielten die auf ihrer
Verteilerlist,e Vorgemerkten zwei Brosdrii-
ren zusesandt: eiinmal ,,Die Unverbesser-
tidren"." eine 'l0ťiederkáuung bereios mehr_
mals vorqebradrter Verdádrtigungen der in
'der Bund-esrepublik lebenden Sudetendeut-
sďren' und áann ,,Verbreďrer in Ridrter-
roben" (siehe unser'en Leitartikel).

Die Frage ist beredrtigt, wie lange die
Bďehlshaběr'der verbůndeten westlidlen
Streitkráfte in Berlin das gegen die demo-
kratisdre Ordnung in der Bundesrepub-lik
eeridrtete Treiben der sogenannten Tsdre-
&roslowakisďren Militármisiion noů'dulden
werden. Es liegt an ihnen, rnit einem láng,st
ii,berholten Rělikt aus der Besatz'ungszeit
SdrluíŠ zu maďten, indem man seinen diplo-
matisďten Status niďrt mehlanerkennt. Da
die Tsdr'eďroslowákei ohnodies dafiir be-
kannt ist, daíŠ sie den Hauptteil 'der ost-
blod<spionase in der Bundesrepublik be-
sorgt,'ist.eJ nidrt notwendig, daB sie auch
nodr ein von den westlidren Befehlshabern
in der Bundesrepublik sau_ktioniertes Ágen-
tennest unterhllt.

DER -LOHNUMBAU"
In der Tsdrecl'rei wurde und wird nodr,

wie beridrt,et, ein sog. Lohrru'mbau durďr-
sefůhrt. ,der 

'prakti'sď in vielen Fállen auí
!in. Lóhnr'..*i''d.-''g hinausláuft, in al-
len Fiillen aber eine *elitere Antreiberei der
Árbeiter ,darstellt. Die Presse bemiiht sidr
eifrie. den offenbar sďrledrten Eindruck zu
.'e'#íuď'en, den diese Manipulationen her-
vorriefen' 3o liií3t ,die Zeitung "Aufbau und
Frieden* den Vorsitzenden der Lohnkom-
mission der To s t a in A sc h, namens Erich
Egelkraut, in einer langen Darlegung
,u_''Jťort. koÁmen, in der eš u. a' heiíŠt:

,,Ist es ridrtig, wenn man dem Arbeiter
sast: Sďtau hei du'hast ganz sďrón vei_
diěnt. dein Naďrbar aber sďron weniger.
Deshálb nehmen wir dir et'was weg und le-
ecn es ihm zu. ,dann habt ihr beide gleiďr?
Ňatůrlidr niďrt, denn das 'wáre Gleidr-
maďrerei. eeeen'die wir Arbeiter sind. Fiih-
ren wir áóď a.n Lohnumbau durďr, damit
ein qualifizierter Arbeiter bei guter Leistung
und 

'mit qro8er Veranlv/orťung besser ent-
lohnt wiň 'als ein minderqualifizierter Ár-
beiter. der kďne gro8e Verantwortung hat.

trí állen Betriebřn 'unseres Kresies,'in de-
n'en der Lohnumbau durdrge{iihrt wurde,
hat er bei den Belegsdraften Anklang ,ge-
funden' Das beweiřn iiberzenrge,r'd d i e

v i ele n S e 1b s t v e r p f I ic h t un g e n
unserer Árbeiter. Bei einer so groBen Um-
stellune aber wáre es f reiliďr beinahe ein

'ýrlnde"r, wenn die Funktioniire ů'berall und
genau íadr dem Sinrr des t_}m|baues vorge-

DER STREIT UMS

!ťei' im'rner z'u unsereÍn Bilde in der Folge
5 vom 12. Márz 7960 Stellung bezog, der
tat es in entsďriedener Form: Es gebe gar
keinen Zweifel, d'a8 es d o c h das Ritter-
háusl ist. 'So sdrreibt als eine Art Kronze'u-
sin Frl. Gerda M i.i n n ic h, deren Eltern
áas Rittersháusl und die danebenstehencie

'Miinniďr-Sdreune' 
gehórten:,,Natiirliďr ist

és d,as Ritterháusl! .-. Idr mufi der Behaup-
tune. d'aíŠ'dort keine Birken standen, wider-
,pr."óhen. Es gab 'dort Birken' nur sin'd sie

''ic}'t -ehr aufeefallen. 'da um die Stám'me
teilweise groBe-Fliederbiisďre wudrsen. Die
Bósďrune"zur Albreďrt-Důrer-Strafie war
zwar hóTrer, als auf dem Foto z'u sehen ist,
aber das isi nicht von Bedeut'ung. Iďr lege
Ihnen noďr ein Bild bei, das das Ritter-
háusl von der anderen Seite zeigt (siehe un-
ser heutiges Bild). \ťer 'módrie da nodr
zweifeln?t'

Lm. Adolf Kleinlein, d'er schon beim
letzten Ásdrer Treffen in Mriindren ganz
entsdrieden fiir Rittersháusl pládiert hatte,
sclrreibt unsl ,,Inzwisůen weřden wohl die
ZweiÍ]ter ('die aus Heimatkunde eine Seďrs

verdienen'wiirden) auf ein versdrwinden'des
Háuflein zusamméngesďrmolzen sein.'107er
imstande ist. mir eiňwan'dfrei naďrzuweisen,
daíš das Bild nicht das Rittersháusl ist,
der kann es' siďr auf ,meine Kosten in Ásďr
ansďrauen, 'muB allerďings eine Fotogr'af ie
vom ungefáhr gleidlen Standpunkt aus wie
im Runábrief mitbringen'. Na, glii&'lidle
Reise!

ithn1iďr lauten alle anderen Z'l:sďrrifoen,
die z. T. der Vermutung eines verfriihten
Áorilsďrerzes ausdriicken''\[ir selbst waren ebenÍalls, wie bereits

RITTERHAUSL
ges,agt wurde, es handle sich um i-enes an
áe. 

*P.sta1'ozzistraBe 
(StraíŠe nadr

Nassensrub) stehende Anwesen, an dern
der !ťžs ium Kirďrhoffsďren Parke ab-
zweigt, íurden wir unsidrer.

Mit Lupe und Geduld bewaffnet, suďtten
wir das Éild nadr Ábweiďrungen .vom Rit-
tershiusl ab. Die Behauptung, es gebe dort
keine Birken. ist inzwisďren widerlegt. Eine
einzige wirklidr auffállige Abweiďrung bleibt
allerčings noch: Der Bierweg hatte an der
Seite děr Bósďrung 'zur DiirerstraíŠe einen
ausgeprágten Strafiengraben' Vie:lleiďrt er-
innérn sid'r rnandre Ltser, daíŠ er sehr or-
dentliďr mit hoďrgeste1lten Hainbergstein-
Platten ausgelegt wár und jedes Jahr einmal
von stedlisďren Arbeitern gejátet wu.rde.

AuíŠer dem auf ďieser Seite veróf{ent1idr_
ten Bilde ging uns noďr ein zweites zu, das
fasr von d"er"gleichen Stelle aus aufgenom-
men ist wie unser Ausgangs-Bild. Hier ňurr
zeisen siďI wieder verbliif f ende U'berein-
stiňmungen, die bis zur GÍeiďrartigk'eit der
Gabelunř eines .r'or dem Hause steherlden
Baumes ieidren. UntersdriedJiďr ist auf den
beiden Bildern nur, da8 das Rittersháusl auf
dem einen einen hólzernen Vorbau hat, der
au,f dem anderen fehrlt, und da8. ein Hy-
drant seseniiber dem Rittersháusl nur auf
de- eiňň der beiden Bilder zu sehen ist.

Eine nochmalige Riickfrage bei dem Be-
sitz,er des Ursprunes-Bildes wurde uns ietzt
dahin beantwón.,'"duíŠ es doch'das Haus
an der StraíŠe nadr Nass'engrub sei. Es habe
den Kirdrhoffsďren Erben gehórt und sei
von Arbeitern der Firma Kirdrhoff be-
wohnt gewesen. Vielleidrt melďen sich nun
einmal Landsleute zu Vorte, die in iener
Gegend so gut zu řrause wáren wie unser-
einór in deř Gegend des Rittersháusls? B.T.

bei der lÚíieder,gabe des Bil'des
durdlaus der Méinung, dafi es d'as

háusl sein ,můsse. Erst als uns klipp

erwáhnt,
Ritters-
und klar

hen wi.irden. Gesďrehen Fehler, ist es Pfliďrt
'der Lohnkommission, die in jedem Betrieb
besteht, einzugreiíen. Niitzen wir die
Zeit, iiberall-vóllige Klarheit zu sďraffen
und' alle Unzulinglidrkeiten zu beseitigen.
Zeigt uns doďr ein Blid< in die Lohnlisten,
daíŠ" rund drei Viertel der Arbeiter ihre
Lóhne verbessert haben und nnrr ein gerin_
ger Rest weniger al's frůher erhált - vor-
iibersehend. bis er siďr mehr Kenntnisse an_
n""iůet hat. U'nsere sozialistisdre Gesell-
ídr"T, urrt.'',i.itzt jeden, der s'iďr bilden,
grlglifizieren und einen Beruf erlernen

Barrernbedrángnis geht weiter
Mit Beginn der Vorbereitungsarbeiten fiir

die Feldbestellung in der Tsdredrei sind in
d'en land,wirtsdraft1iďren Gemeinden ganze

Sďrwárme von sogenannten,,politisďren
Brigaden'. eingetroffen, 'die siďr aus Partei-
sekietáren rekrutiergn, die im' Zu'ge 'der- Re-
organisation des Parteiapperates aus ihren
Stěllen eeworfen wurden. und 'die man mit
der ,,ehřenvollen Aufgabe" betraut hat' fiir
ein,e rasdre und vollkommene Sozialisierung,
sowie fí.ir eine Erftillung der Landwirt-
sdraftspláne zu sorBen' Diese 'Brigad'en'haben_ihre Tnti'gkeii ůn alter Gewohnheit
damit ,begonnen5 daíŠ sie die mit Aťbeit
iiberlastetěn Bauern zu Versammlungen zu-
s,ammenriefen und dort mit parteipoliti-
sdren Belehrungen aufwarteten. Bei fast al-
len d,erartisen Zusammenkiinften ist es zu
zusammenřtóíŠen gekommen, da siďr die
Bauern, die man in 'den bei'den vergange-
nen Jahren zu. Koldrosen zusam,mengetrie-
ben hatte, sehr energisdr alle Einmischrun-
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PRAGS __ AGENTENZENTRALE IN WEST-
BERLIN I '

In Berlin-Dahlem, Pod-bielski-Allee 54,
also i-m Gebiet West-Berlins, existiert 'eine
T-schechos-lowaki-sclıe Militärmission. Sie wu-r-
de 194-5 als- Verb-indungsor-gan -der Prager
R-egierfung zum Al-li.ierten Kontrollrat in
Berlin ins Leben. -gerufen. Obwohl' der'Al1li-
ierte Kontrollr-at sei-t d.em Ausbruch der
Berli-nkrise vom Jahre 1948 nur noch auf
dem Papier existiert, 'entfaltet 'die Militär-
mission eine intensive Tätigkeit, -die mit
ihren eige'-ntl-idıen Aufgaben nichts mehr zu
tun hat. Si.e,dien-t nämlich - schlicht' ge-“
.sa-gt_ -- als Propaganda- und Agentenzen-
trale des Praıger 'kommuni-s-ti-schen Regimes
in der Bunde-srepuıblik. -

Nur so ist es erk-lärlich, daß sie als Ab-
sender von Broschüren f-ir-miert,_ die eindeu-
tig -die Absicht verrfaten-, gewisse Personen-
gruppen in de-r Bundesrepublik zu diffa-
mieren und zu denunzieren. Mei-st sind es
im Prager Staatsverilag _„Orbi-s“ hergestellte
Druckschrif-te-n, mit denen die bundesdeut-
sche, westberl-iner und sowjetzo-nale B-e-völ-
kerung von -dieser Militärmission aus ver-
sorgt -wird.

Die nahen-de Gipfelkonferenz spornt zur
Zeit die Pamphlet-Verteilerzentrale in Ber-
lin-Dahlem zu Höch-stleist-ungen an. Inner-
halb einer Wodıe er.hielten die auf ihrer
Verteilerliste Vorgémerkten zwei B-ros=chü-
ren 7,-u.gesan~dt: einmal '„Die Unverbesser-
lichen“, eine W-iederkä.uun*"`g -bereits mehr-
mals vorge-bracht-er Verdächtigungen der in
-de-r Bundesrepublik lebend-en Su.deten-deut-
schen., -und -dann-I „Verbrecher_in Richter-
roben“ (siehe -un-ser-en Leitartikel).

Die Frage ist berechtigt, wie lan-ge d-ie
Befehlshaber der verbündete-n westlidıen
Streitkräfte in B-e'rl.i.n das gegen die -demo-
kratische Ordnung in der _Bun-de-sre_publ.ik
gerichtete Treiben der -sogenannten Tsche-
chos-lo-wak-ischen Militärmission noch -dulden
werden. Es liegt an ihnen, mi-t einem längst
überholten- Relikt aus der Besatziungsze-it
Schluß zu machen, indem man seinen diplo-
matischen Status nicht mehr ian-erkennt. Da
-die Tsch-echo-slowakei ohnedies dafür be-
kannt -ist, daß sie den Hau tteil fder'Ost-
blockspionage in -der Bunciiesrepubflik be-
sor-gt, ist.es nicht notwendig, daß -sie auch
noch ein von de-n westlichen Befehlshabern
in der Bun†desrepu'blik san-ktioniertes Agen-
tennest unterhält. ` -

-DER „LOHNUMBAU“
In -der Tschechei wurde und wird noch,

wie berichtet, ein sog.-Lohnru-mb-au durch-
geführt, rder p-rakti-sch in vielen Fällen auf
eine Lohnvermin-derung h-inausläuft, in- al-
len 'Fällenaber eine we-itere Antreiberei der
Arbeiter fdarstellt. Die Presse bemüht .sich
eifrig, den offenbar_ schlechten E-in-druck zu
verwi-schen, den diese Manipulationen her-
vorriefen. .So läßt -die Zeitung „Aufbau und
Frieden“ den Vorsitzenden der Lohnkom-
mission der T o s t a in A s c h, namens Erich
Egelkraut, in einer langen Darlegung
zu Worte kommen-, in der es u. a.. heißt: _

„Ist es richtig, wenn man' dem Arbeiter
sagt: Schau her, -d-u¬hast g-anz schön 'ver-
dient, -dein Nachbar aber schon weni-ger.
Deshalb nehmen wir -dir-etwas weg «und le-
gen es ihm zu, tdann habt ihr bei-de -gleich?
Natürlich nicht, denn das =wäre Gleich-
mach-erei, gegen die wir Arbeiter sind. Füh-
ren wir doch den. Lohnu-m-bau durch, damit
ein qualifizierter Arbeiter 'bei -guter Lei-stung
und mit 'großer Verantwortung besser ent-
lohnt wird .als ein fminderqualifi-zierter Ar-
beiter, der keine große Verantwortung hıat.

In allen Betrieben -unseres Kresies,'in de-
nen -der Lohnumbau -durchgeführt wurde,
hat- er bei den. B-elegschaften An-klang ge-
funden. Das -beweisen iíb-erze_ru=ge'n-d' die
vielen 'Selbstverpflfichtungen
unserer Arbeiter. Bei einer so großen Um-
-stellung aber wäre es freilich beinahe ein
Wunder, wenn -die Funktionäre überall und
genau nach dem S-inn des- Unılbaues- 'vorge-

_' DER STREIT UMS RITTERI-IÄUSL '

Wer, iımımer zu unserem .Bilıde in der Folge
5 vo-rn 12. März 1960 Stellung bezog, der
tat es in entschiedener Fo-rm: Es gebe gar
keinen Z-weifel, -d~aß es doch ıdas Ritter-
häu-sl ist. .So schreibt als eine Art Kronzeu-
-gin Frl. Gerd-a Münnich, -deren Eltern
cl-as Rittershäusl u.nd die dan-ebenstehencie
„Münnich-Scheune“ gehörten: „Natürlich ist
es das R_itter'häu:sl! . . Ich muß der Behaup-
tung, -daß '-dort keine Birken stande-n, wider-
sprechen. Es gab dort Birken, nur sinid- sie
nicht mehr aufgefallen,-da u-m die Stämme
teilweise große- Fliederbüsche wuchsen-. Die
Böschun ziur Al'b-recht-Dürer-*Str"aße war
zwar :höl-ier, als auf dem Foto zu .sehen i-st,
aber das ist nicht von Bedeutung. Ich lege
Ihnen noch ein Bild bei, das -das Ritter-
häufsl von der anderen Se-ite zei.gt (siehe un-
-ser heutiges Bild). I Wer -möcht-e d.a n-och
zweifeln?“ . ' `

L.m.. Adolf Klein l e i.n, d-er schon beim
letzten Ascher Treff-en in Miinchen ganz
entschieden für Rittersfhäu-sl pßlätd-iert hatte,
schreibt -u-ns: „I-nlzwischen' werden wohl die
Zweifler (die au-s Heimatkunde eine -Sechs
verdienen-würden) auf ein ver,schwinden~d-es
Häusflein zusammenigeschmo-lzen sein. Wer
imstande ist, mir einwandfrei nadızufweisen,
daß da-s B-itld nicht das Rittershäusl ist,
der kann es sich auf meine Kosten in Asch
anschauen, ım-uß allerdings eine Fo-tognafie
vom un-gefä-hr -gl-eidıen Standpunkt aus wie
im Run-db-rief mitbringen“. Na, glückliche
Reise!

Ähnlich l:auten_alle anderen Zı-uschriftlen,
die z. T. der Vermutung e.in-es verfrühten
Aprilscherzes ausdrücken. _

Wir selbst waren ebenfalls, -wie bereits
bei der Wiedergabe' de-s Bildes erwähnt,
-durchaus der Meinung, daß es des Ritters-
=häu.sl sein -müsse. Erst als un.s klipp und klar

gesagt wurde, es handle sich um ienes an
der Pesta-lozzistrraße (Straße nach
Nassengrub) stehende Anıwesen, '-an dem
der Weg zum Kirchhof-fschen Park-e ab-.
zw-eigt, wur-den wi-r'ı.1n.sicher. - --

Mit Lupe und -Ged-ul-d bewaffnet, suchten
wir das Bild nach Abweidıu-ngen _vom Rit-
tershäusl ab. Die Be-haup-tung, es gebe dort
keine Birken, istifnzfwische-n wiiderlegt. -Eine
einzige wir-kliclı auffällige -A-b;w.eich=ung bleibt
allerd-ings noch: Der B-ierweg hatte .an der
Seite der Böschun- =zur Dürerstraße einen
au-s-gep-rägten Straßen-graben. Vielleicht er-
innern sich mia-nche Leser, daß er sehr or-
dentlich mit 'hoch-gestellten Ha.inb-ergs-tei`n-
Pl'atten`a-usgelegt war und jedes ]'ahr einmal
von s-täidtisczhen Arbeitern gejätet -w-ulrde.

Außer dem auf dieser Seit-e ve-röffentlich-
ten B-il-de ging uns noch ein zweites zu, das
fast von der gleichen Stelle aus .auf-ge-n«om-
-men ist wi-e unser Ausgang-s-Bild. Hier nun
zeigen sich wieder ver-blülffende Überein-
stim-mungen, die bis zur Gleichartigkeit -der
Gabelung eines vor dem Hausestehenden
Bau-mes re-ichen. Unterschiedl-ich ist auf den
beiden Bildern n-ur, daß das Rittershäusl auf
de-m einen einen hölzernen Vorbau hat, der
au-f d-em anderen fehílt,- und d*aß_e-in Hy-
drant gegen-über -dem Rittershäusl nur auf
dem einen der bei-den Bilder zu s-ehen is-t".

Eine n-ochm.alige Rückfrage bei dem- Be-
sit-zer des Ursprungs-Bildes w-urde uns jetzt
dahin beantwor-'tet, daß es d oc h -das Haus
an -der Straße -nach Niassengr-ub_' sei. Es habe
den Kirchho-ffschen Erben gehört und sei
von Arbeitern der Firma K-irchhoff be-
wohnt ge-wesen. Vielleicht mel-d'en sich- nun
einmal Landsleute zu Worte, die in iener
Gegend so „g-ut zu Hause waren wie unser-
ein-er in der -Gegen'-d des Rittersihäusls? B.T.
 

hen würden. Geschehen Fehler, -is-t es Pflicht
der Lohnkommission-, die in jedem Betrieb
besteht, einzu-greifen. '. . . Nützen wir die
Zeit, überall viölli e Klarheit zu schaffen
und alle Unzulängšchkeiten =zu`-beseitigen.
Zeigt uns doch ein B-l-ick in- die Lohnlisten,
daß. run-d -drei Viertel der Arbeiter ihre
Löhne verbessert ha-ben uns-d nur ein gerin-
ger Rest weniger als früher erhält - vor-
übergehend, -bis er s-ich mehr Kenntnisse an-
geeignet hat. U-nsere sozialistische Gesell-
sChıaft unter-st-ützt jeden, -der sich bilden,
quñlifizieren und ei-nen Beruf erlernen
wı .“ -

_ Bauernbedrängnis geht weiter
Mit_Beg-inn der Vorbereitunıgsarbeiten für

die Feldbestellung in der 'Tschechei sind in
den la'ndfwırt.schaftlichen Gemeinden ganze
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Schfwärme von- -s-ogen-an-nten „politischen
Brigaden“__ eingetroffen, -die sich aus Partei-
sekretären rekrutieren, die im' Zuge -der Re-
orgianisat-ion -des Parteiappe-rate-s aus ihren
Stellen geworfen wurden, und die man .mit
der „ehrenvollen Aufgabe“ 'betraut hat, für
eine rasche und vollkommene Soziali-s-ieru-ng,
sow-ie für eine Erfüllunıg der .Landwirt-
schaftspläne z-u sorgen. Dies-e „Bri.gaden“
haben ihre Täti-gkeit in alter Gewohnheit
damit fbegonn-en~,~ daß sie die mit Arlbeit
überlasteten Bauern zu Versammlungen zu-
-sıammenriefen und -dort mit p.arteip-o.liti-
sch-en Belehrungen aufwart-eten. Bei fast al-
len d.e,rart.igen Zusammenkünften ist es zu
Zusammenstößen gekommen, -d-a sich die
Bauern, die man in -den beiden vergange-
nen Jahren z-u_Kolchosen zusamımengetrie-
ben hatte, s-ehr energisch alle Einmischıun-



gen verbaten unrd verlanBten, in Ruhe gei,as-
sen zu weťden, 'um endlidl einmal wenig-
stens die gleiďren Produkrionsergebniss'e er-
zie|en zu kónnen, wie sie vor dem Kriege-
'erreicht worden sind.,*

\ýir lesen in ,,Aufbau und Frieden":
oEinen ,guten Einfall hatteir einige T,eute

in den Eska-]ýerken in Cheb. Sie stellten
aus vielen sdrledrt gearb.eiteten Einzelteilen
einen ,,Aussďrufikónig' zusammen' der i.etzt
als ,,Ýandertropháeř immer der Abteilung
oder lřerkstítté zugeteilt wird, deren 

- 
Er-

zeuqnisse ieweils 'die sďrleďrteste Qualitát
aufřeisen.i' - Das sirr'd wahrlich gute' so-
zialisdsďre Einfálle. Die Ar,beiter in 'den
freien Staaten'wiirden siďr einen solďren

"Sdrwarzen Peter" wohl kaum gefallen
lassen.

*

Naďr einer mehrtágigen Beratung von
Filmfaďlleuten aus aÍlen ostb1od<lándern
einsc]rlie8liďr Chinas iiber die Mógliďr-
keiten einer Internationalisienung der Karls-
bader Filmfestspiele ist jetzt áer Termin
fiir die diesjáhiigen Fesispibte festgelegt
worden. Sie sollen vom 9. bis 24. Juli statt-
finden. In dem Bestreben, Karlsbad zu einer
Ost-\ťest-Briid<e der Filmkunst auszubauen,
sollen Filmsďraffen'de aus insgesamt 65 Lán-
dern eingeladen werden. Eine Delegation
des tsďriďrisďren Staatsfilms will in 'den
kommenden \07'odren durdr persónlidre Vor-
spradren erreiďlen, da8 weňigstens ein Teil
dlvon die Einiadung annimmt und damit
zur Erreiďnrng des gested<ten ,,P1anzieles"
béitrágt. '*

Mitglioder einer tschedroslowakisdren Ju-
gen'dgiuppe, die siďr naďr dem Vorbil'd des
amerikanisdren Tennisteams .Zirkus Kra-
mer" nannten; sind wegen angebliďter

"Iíiihltátigkeit gegen die Republik" vor Ge-
riďrt gestellt und zu mehrjáhrigen
F r e i h ei tss t'r a f en verurteilt worden.
Dem angebliá'en Rádelsfiihrer der "konter-revolutionáren Bande" wurde in der Klage-
schrift vongeworfen, dafi 'er mehrfadr geáu-
íŠert habe, daíš siďr das Prager Regime auf
die Dauer nidrt halten,und ,die von ihm,be-
trieberre'!řirtsdraÍtspolitik eines Ťages zn'r-
sammenbreďren wende. Au8er einigen regi-
mefeindlidren AuíŠerungeri konnte den An_
eeklagten keine anderweitige,,konterr.evo-
lutionlren Taten" nachgewiesen werden.

*

Aus dem Beridrt, den tsdreďrisdre Geo-
logen iiber ihre jahrelangen geologisdren
Forsďrungsarbeiten ietzt veróffentlidrt ha-
ben, ist zu entnehmen, daB im Geb,iet von
Joac'himstha1 neue und angebliďr
reiche Fundstátten von IJran-
e ť z e n entded<t worden sind, die in der
Lage seien, diesem Ind,ustriezweige neuen
Áuftrieb zu geben. In unmittelbarer (Jm-
gebung von Karlsbad habe man e"benfalls
weltere Kaolinvorkommen gefunden, die
ebenfalls gute Áusbzutungsmógliďrkeiten
bóten.

.*
Zur Vorbereitung der Kursaison mu8te

die Bevólkerung von Karlsbad an einem
Vodrenende am GroBreinem,aďren der Stadt
teilnehmen. Strafien und Plátze wurden ge-
fegt, die Fassaden der Háuser abgestaubt
und teilweise neu getiindrt, die Kuranlagen
und Parks von Abfállen gesáubert usw. Zum
Reinigungsappell aber waren nur 1500 Be-
wohner ersdrienen; der Rest braďrte árzt-
lidre Atteste. In aller Eile mu8ten daher
rund 800 Sol'daten angefordert werden, die
mit Besen a,usgeriistet d,ie Stadtm'annsďraft
zu vervollstándigen hatte.

*

Der durdr Bomben zerstórte Bahnhof von
Eger soll en'dlidr wieder aufgebaut werden.
Das Bahnhofsgebáude soll nadr den ietzt
veróífentlidrten Plilnen in Form eines
'Íurmbaues mit sedrs Stod<werken wieder-
ertstehen, wáhrend vor dem Bahnhof die
Ruinen der Háuser weggeráumt, die-Fládre

DIE GETTERBESCHUL-MATURANTEN 1922

Das sind in der Hauptsaďre die Jahrgringe
1904 und 1903. Man kann viele bekannte
Gesidrter ausmadren auf dem Bilde, niďrt
nur den spáteren Direktor der Ánstalt,
FIerrn Steffe, sondern audl.sonst. Auf Án-
hieb erkannten wir beispielsweise in der
obersten . Reihe die Landsl'eute Cólestin
\řunderlidr, Robert Jad<l, Klrl Riedel (Sohn
des Oberlehrers Riedel), Otto Eibl, Ludwig
Kreuzer und Hermann Laessig. Links neben

Robert Jackl steht ein aus lVien zum Be-
sudre der Asďrer Gewerbesďrule gekomme-
ner Sďriiler: Peter Palmers, oin sehr erfolg-
reidr gewordener Textilgesďráftsmann' Seine
Verkaufsniederlassungen, alle in gleiďrer
Áusstattung, findet man niďrt nur in fast
jeder ósterreiďrisdren Stadt, sondern auďr
in der Bundesrepublik hat er sidr in ein,er
'Reihe von Grofistádten angesi'edelt. In der
untersten Reihe sitzt tibrigens ein Ge-
sďrwisterpaar: Else und lýilli Darandik.

planiert und, zu einem Vorplatz atusgebaut
werden soll, ,,wie man seinesgleiďren in der
Tsďrechoslowakei nidrt hat".'*

In Neuh'auien wurde unser Asdrer
Landsmann Kurt Sdrneider wieder z'um
Biirgermeister gewáhlt. Audr in den beiden
Asďrer Patenstádten Selb und Rehau
wurden Oberbiirgermeister Christian Hófer
bezw. Biirgermeister Fritz Strobel wi.eder
in ,ihre Amter berufen.

*

oberstud''ienrat Dr. Franz Hůller' d,es-
sen 70. Geburtstag wir rkíirzliďr erwáh-
nen konnten, erhielt fiir seine ver-
dienstvollen Forsďrungsarbeiten um Adal-
bert Stifter vom ósterreiďrisdren Bundes_
prásidenten den Titel eines Professors
h. c. verliehen, Der solďiermaí&en Ausge-
zeidrnete war viele Jahre lang am Asďrer
Gymnasiu'm tátig'

*

Ein 33jáhriger aus Asdr stammender Be-
triiger namens Karl Meiler (der Rund-
brief muíŠte sidr mit ihm sďron v_or'Jahren
einm,al besďráftigen) vrrrde kiirzliů in
'Bamberg festgenommen. Er hatt.e sich einen
besonderen Trid< zureďrtgelegt: Er sei in
der Ťsdreďrei 'gevr'esen urr,d habe von dort
eine Kiste zuriid<gelassener Habe mritbrin-
gen kónnen. Dies erzáhlte er in neun Fál_
len Sudetendeutsdr,en mit der Bemerkung,
da8 ilrrnen die ,,gerette1en Sadr,en" gehó-
ren' lsie bráudrten ihm nur einen bestimrn-
ten Geldtbetrag geben, dann kónne er die
dort und dort hinterlegte Kiste auslósen.
Es gelang ihm auf diese t07'eise winkliďr,
eine Reihe von Leuten hereinzulegen.

*

Hohenberg a.'d. Eger wurde durdr
eine EntschlieíŠung des Bayerisďren Innen-
ministeriums zur Stadt erhoben. Damit
wird ein faktisdrer Tatbestanrd rechtlidr
untermrauert, denn seit 1932 wqrrde Ho-
henberg in amtliďren Sdrreiben rnit',,Stadt"
dtuliert, ohne da8 jemand sagen kónnte,

ob damals wirklich ,ein Verwaltungsakt er-
ging, der diesen Titel reďrtferťigte.

*
Der Buďlhándler Bóhringer in

Vun si ed el (frúher Eger-Karlsbad) gibt
seit der Vertreibung regelmáBig seine S u-
d etende'u t sch e Biicherschau mit
tausen'den neuen und alten Biiďrern, Bil-
dern, Lan'dkarten und Noten der řIeimat
heraus. Soeben ist die letzte Nu,rnmer er-
sdr'ienen. Heimatbi.iďrerf reun'de erh'alten sie
kostenlos u'nmittelbar aus'1ilíunsied,el. Karte
genůgt. Heimatkreis bitte angeben!

Zwei BrieÍe

'Liebe Suse, iďr wende i'mmer verge8li-
c]rer. Idr mraďrte Dir gestern einen Heirats-
'anÍrag, und nun weií iďr nidrt .mehr, ob
Du ja oder 4ein gesagt hast."

'Lieber Heinriďr. idr danke Dir fi.ir Dein
Sďrreiben. Iďr wuí3ie z:war, da{rš iďr gestern
abend jemandem einen Korb gegeben habe,
aber idr wuí3te niďrt mehr genau, wem."

%l
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gen verbaten und verlangten, in Ruhe gelas--
sen zu wer'd_en, .-um endlich einmal wen_ig-
stens die gleiche-n Produktionsergebn-isse er-
zielen zu können, wie sie vor dem Kriege,
-erreicht worden -sind. ` ' '

. *

Wir lesen in „Aufbau und_ Frieden":
'„Ei~n-en .guten Einfall hatten einige Leute

in den E-s-ka-Werken in Cheb. Sie stellten
aus vielen schlecht gearb-eiteten Einzelteilen
einen „Aussdıußkönig“ zu.sa_mmen, der _jetzt
als „Wand-ertrophäe“ immer_d.er Abteilung
oder Werkstätte zugeteilt wır-d, deren _Er'-
zeugnisse jeweils 'die' -schlechteste Qualität
aufweisen.“ - Das sind wahrlich gute, so-
zialistische Ein-fälle. Die Arbeiter in den
fr-eien Staaten' würden sich einen solchen
„Sch-w-arzen Peter“ wohl kaum gefallen
lassen. i '

' =ı=
Niach einer -mehrtägigen Ber-at-*ung von

Filmfachleut-en aus allen Ostbloc:kländ_ern_
einschließlich Chinas über die Möglıch-
keiten einer Internat-ional-is-ierfung -der Karls-
bader Filmfe-stspiele is-t jetzt der Termin
für die d-iesjährigen Festspiele festgelegt
worden. Sie sollen vom 9. bis 24. Juli statt-
finden. In -dem Bestreben, Karlsbad zu einer
Ost-West'-Brfücke _-der Filmkunst auszubauen,
sol-len -Film-s.c:haffe-nde aus ins-ges-amt 65 'Län-
dern eingeladen werfden. Eine- Delegation
des tschedıischen Staıatsfilms will in -den
kommenden Wochen d.urc:h= persönliche Vor-
sprachen erreichen, daß wenigstens ein Teil
davon die Eiınlaclu-rug annimmt und dam-ir
zur E-rreichrung des- gesteckten „Planzieles“
be-iträgt. _ ' ^ '. * _ _

' Mitglieder ein-er tschechoslowakischen J-u-
gen=dgruppe,'die sich nach -dem Vor-bild des
amerikanischen T-ennisteams „Zirkus Kra-
-mer“ nannten-, _' sind wegen angeblich-er
„Wüh-ltätigkeit -gegen die Republik“ vor Ge-
richt gestellt und zu mehrjährigen
F r e i h e"i t s s t -r a f en 'verurteilt worden.
Dem angeblichen _Räd'elsführer der „konter-
revolut-ionären Bunde“ wurde -in der Kl-age-
schrift vorgeworfen, daß --er mehrfach geäu-
ßert -habe, daß sidı das Prager Regi-me auf
die Dauer nichthalten .und -die von i.hm.-be-
trieben-e Wi-rts.cha.ft-spol-iti-k eines Tages zu-
s-amme-nbrechen wende. Außer einigen regi-
mefeindlichen Äußerun'gen` konn.te den An-
geklagten keine anderfweitige „konterr.evo-
lutionären Taten“ n'ach=gewi-esen werden.

' =ı=
Aus de-m Bericht, den tschechische Geo-

logen über ihre jahrel-angen geologischen
Forschun-gs-arbeiten jetzt veröffentlicht ha-
ben, ist zu entnehmen, daß -im -Gebiet von
J 0 a c_h i m s t h al neue und angeblich
reiche Fund-stätte-n von- Uran-
erzen entdeckt worden sin'd, die in der
Lage seien., diesem I-ndiustriezweige neuen'
Auftrieb zu geben. In unmittelbarer Um-
gebung von Karlsbad habe man elbenfal.-ls
weitere Kaoli-n-vorkommen gefunden, die
šbenfalls gute Ausbeut-ungsmö-gl-ichkeiten

oten. -__ „,
_ Zur Vorbereitung -der Kursaison -mußte
-die_ Bevölkerung von Karlsbad an einem
Wochenende am Groß-reinem-achen der Stadt
teilnehmen. Straßen und Plätze wurden ge-
fe_gt, die Fassaden der Häuser ab-gestaubt
und teil-weise neu getü-ncht, die -Kuiranlagen
und Parks von' A-bfällen gesäu-bert usw. Zum
Reinigiun-gs-appell aber waren nur 1500 Be-
wohner erschienen; der Res-t brachte ärzt-
liche Atteste. In aller -Eil-e mußt-en daher
rund 800 Soldaten an-gefordert werden, die
mit Besen afusgerüs-tet die Sta-dtmann-schaft
zu vervollständigen hatte. ' i

=ı=
` Der durch Bomben 'zerstörte Bahnhof von
Eg-er soll- endlich wieder aufgebaut werden.
Das B-ahnhofsgebä-ude soll nach den jetzt
veröffentlichten Plänen in .Form _eines
'I'-ur`mb-aues mit -sechs Stockwerken- wieder-
erstehen, während vor -dem Bahnhof die
R-uinen d_er Häuser weggeräumt, di-e'Fläche

--

_ _

Das sind in der Haupt-sache die Jahrgänge
1904_ und 1903. Man kann _viele bekannte
Gesichter ausmachen auf -dem Bilde, nicht
nur den sp-äteren Direktor der Anstalt,
H-errn Steffe, sondern auchsonst. Auf An-
hieb erkannten wir beispielsw-eisze in der
obersten. Reihe die Landsleute Cölestin
Wu.nderlic:l1, Robert Jackl, Karl Riedel (Sohn
des Oberlehrers Riedel), Otto Eibl, Ludwig
Kreuzer und Hermann Laes-sig. Links 'neben

planiert und zu ei-nem Vorplatz ausgebaut
werden soll, „wie man seın-esgleiıchen -ın der
Tschechoslowakei nicht hat“. _ _ .

- __ =ı=
In Neuhfa-usen w-ur_de un-ser Ascher

L-andsmann Kurt Schneider wi-ed-er zum
Bürgermeister gewä-hlt. Auch in den beide-'n
A-sch-er Patenstädten Selb un'd Rehau
w-ur'-den O'berbürgermeis_ter Christian Höfer
bezw. Bürgermeister Fritz Strobel wieder
in -ihre Ämter berufen.„, _

Oberstudienrat Dr. Franz Hü1le_r, des-
sen 70. 'Gieburtstag wir flkürzlich 'erwäh-
-nen konnten, erhielt für seine ver-
di-ens-tvollen Forschungsar'beiten um 'Adal-
bert Stifter vom österreichischen Bunde.s-
präsidenten den Tit_el eines Professors
h. cz. verliehen. Der solcliermaßıen Ausge-
zeichnete _war viele Jahre lang am Ascher
Gy-mn-as-iu›m tät-i-g. ' * _ _

Eiin 33jähriger_ aus_As-ch -stammender Be-
trüger n.a-men-s -Karl Meiler (der Runfd-
brief mußte sich mit ihm schon vpr_Jahren
einmal beschäftigen) wurde kürzlich in
'Bamberg festgenommen. Er hatte sich- einen
beson-deren Trick zfurechtgelegt: Er sei in
der Tscheche-i -ge-wesen und habe von dort
eine Kiste zıur-üczkgelassener Habe mitbrin-
gen können. Dies erzählte er in neun Fäl-
len Su:deten~deut-schen mit -der Bemerkung,
daß ihınen die „geretteten Sacıhen“ gehö-
ren, sie bräuchten ihm nur einen bestimm-
ten Geldlbetrag -geben, da_nn könne er die
dort und dort hinterle.gte Kiste auslösen.
Es gelang ihm auf diese Weise wiršklich,
eine Reihe von Leuten hereinzulegen.„ _

Hohen-ber-g a. 'd.. Eger- wu-rde d_urch
eine Entschließung des Bayerischen- Inn-en-
ministeriums zur Stadt erhoben. Da-mit
wird ein faktischer Tat-bestanld rechtlich
-untermauert., «denn seit 1932 wurde Ho-
-henberg -in amtlichen Schreiben @mit_`„S-taedt“
tituliert, ohne daß jemand sagen kö-nnte,

' -_ .I
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- DIE GEWERBESCHUL-MATURANTEN 1922 i i
Robert Jackl steht ein aus Wien ..zum Be-
suche der Ascher Gewerbeschule gekomme-
ner Sdıül-er: P-eter Palmers, ein sehr erfolg-
reich gewordener Textilgeschäftsman-n. S-eine
Verkaufsniederlassungen, alle in gleicher
Ausstattung, findet man nicht nur in fast
jeder ö-ste-ı¬r-eiczhischen Stadt, -sondern auch
in der Bundesrepublik hat er sich in einer
-Reihe von Großstädten angesiedelt. In der
untersten Rei-he sitzt ü-brigens ein Ge-
schwisterpaar: Else und Willi Daran-dik.

ob damals wirklich ein Verwaltungsakt er-
ging, -der diesen Titel reclıtfertiıgte. _

=ı=
_Der Buchhändler B ö h r i ng e r in

Wu n s i e d e l (früher Eger-Karlsbad) gibt'
seit der Vertreibung regelmäßig seine 'Su-
detendeutsche Bücherschau mit
tausen-den neuen und alten Büchern, Bil-
dern, Land-karten und Not-en -der il-Ieimat
heraus. Soeben ist -die letzte Nummer er-
schienen. 'Heirniatbüczherfreunide erhalten sie
kostenlos uinmittel-bar aus Wun.sie-d.el. Karte
genügt. Heimatkreis -bitte angeben!

§0
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Zwei Briefe _
„Liebe_ Suse, ich werde immer verg-eßli-

cher. Ic:h mlachte Dir gestern einen Heirats-
antrag, u-nd nıun weiß ich nicht -mehr, ob
Du ja oder n'ein gesagt h-ast.“ _ '

i „Lieber Heinrich, ich danke D'-ir für Dein
Schreiben. Ich wußte zwar, _daß ich gestern
abend jemandem einen Korb .gegeben habe,
aber ich wußte. nicht mehr fgenau, wem.“



Dos Budr Úber die Heimolkirdre
fn unserer heutigen illustrierten Beilage

ste&t eine Bestellkarte, um deren Be-
adrtung wir unsere Bezieher redrt herzlidr
bitten. Von dem Eingang der Bestellungen
hángt es ab, ob und zu weldrem Preise der
beabsichtigte Band

"Der Asúer Dreifaltigkeitskirdre
zum Gedáďrtnis*

gedrudrt und abgegeben werden kann. Die
bisherigen Vorausbestellungen lassen zwar
einen Sdrlufi auf das bestehende Interesse
zu, sind aber fiir siďr allein _ es handelt
siďr um etwa 200 _ bei weitem nidrt aus-
reidlend. Das Zehnfache wáre Yon'
nóten, urn an die Herausgabe des Buches
úberhaupt denken zu kónnen.

In vielen Zusďrriften wurde verlangt, wir
sollten docJr nicht nur ,,eine billige nioiati-
re" herstellen, sondern ein fiir-die Dauer
berechnetes Budr, das audr der Áusstattung
nadr seine'm Inhalt wiirdig ist. Dazu ent-
sdrlossen wir uns nun al.rdr:

Der Halbleinenband mit steifem Ded<el
wird auf bestem Kunstdru&.papier an die
40 Bilder von der Kirdre und ihren Ein-
zelheiten enthalten. Dazu wird, ebenfalls
auf bestem Verkdrud<papier, der Text kom-
men. Er wird siďr in die Geschichte
der Asdrer Kirche, die Besdrreibung eines
Rundganges durdr dieselbe auJ iler
Feder Adolf Ratzkas und eine Darlegung
iiber die O r g e l, geschrieben von Kurt
Freitag, glieilern. Da wir den Preis n a c h
o b e n trotzdem mit 5,50 DM begrenzten,
kónnen wir erst anfangen, wenn die Geste_
hungskosten durdr die]Vórbesteltungen ge_
dedrt sind.

Madren Sie also, liebe Bezieher und
Landsleute, von der Bestellkarte Ge-
braudr! Und redrnen Sie zusammen,
wieviel Exemplare Sie fiir Ihre Kin-
der und Verwandten braudren! Unter
den bisher eingegangenen Bestellungen
finden sidr viele, die mehrere Stiidre
bestellen - in einem Falle sind es nidrt

weniger als f iinf zehn !-
All.en bisherigen Bestellern danken wir

herzlidr. Von einer !ť'iederholurr,g der Be-
stellung mitrcls der beiliegenden Best.ellkarte
wollen diese Landsleute bitte absehen.

ERINNERUNGEN AN DIE KIRCHE' Das Brandungliid<, dem die Asďrer
evangelische Kirdre zum Opf.er fiel, hat
ergreifenden Viderhall in Dutzenden
an uns geridrteten Zusďrriften gefun-
den' Naďrstehend bringen wir einige
Ausziige.

Ernst Geyer (Adawolf) sďrreibt uns aus
Graz u. a.:

-Aus dem Asdrer P.:undbrief erfuhr idr,
daíŠ un-sere sc,hóne, ehrwiirdige Ásďrer Kir-
dre niedergebrannt ist. Es sdrmerzt miďr als
alten Asďr'er besonder,s, 'denn meine frúhe-
sten Kindheitserinnerungen hángen mit dem
sďrónen Gotteshaus zusammen. Allerdings
sind diese Erinnerungen hzute etwa 65 Jahře
alt, dodr bei mir noďr ziemliďr frisďr. Un-
sere liebe Mutter adr,tete strenge da,rauf,
da8 wir Kinder am Sonntag in die Kirdre
gingen, da half keine Ausrede. Nun ver-
banden midr aber mit der Kirďre ,rioďr ver-
sďriedene Ob1iegenheiten, die idr teils frei-
willig, teils entgeldlich auf midr genommen
hatte. Vorausschid<en móďrte idr nodr, daB
idr die Pfarrer Soedel, Alberti unrd als iiing-
sten Pfarrrr Hildemann kannte. Also er-
stens war idr "Cháuarsdróiler". Unser Di-
rirgent war der ,Kantner" Biidrner, von.uns
trotz seiner GróBe nur das 'Traugotterl"genannt. IJnsere Obliegenheiten waren, am
Sonntag am Chor zu singen und dann die
Leiďrenziige mit Ges'ang zu begleiten. Idl
kann midr heute nur nodr an" éinen Mit-
sánger eriňnern, es war der . Korndórfer-
Ernst, der spáter Lehrer wurde. Bei unse-
rem Kirďrendlor gab es aber mandl'mal klei_
ne Sďrwierigkeit'en. Die Mántel und Kappe*
waren nidrt mehr ganz sďrwarz, sondern

ous Stodt und Kreis Asch gute
Der Ascher Rundbrief

sdrimmerten, gri.inlidr un'd wenn dinn ein-
mal ein paar Ersatzstůcte aufoauďrten, war
der Streii ,sdron irn 'Gange, denn jeder woll-
oe eine neue 'Uniform' ůr,aben' Aber ,das

Maďrtwort spraďr der Traugottl, der nattir-
]iďr seine illteren Sánger bevorzugte; wenn
audr Mant'el und Miiúe niďrt ganz paíŠten'
aber es waren neue und rnantfiihlte sidr.
Ebenso 'gab es Differenzen bei' den ,,Fiďre-
ralleidren". Da gab es námlidr eine Extra-
entlohnung u,nd da behauptet'en wieder die
alten S?inger, da( der Traugottl niďrt ganz
gereďrt nadr dem Tarif verteilte, sondern
grtezLeistungen beson'ders honorierte. Aus
diesen "Cháuarsdróilern" hat sidr dann 'der
a.lte Kirdrendiener Pitterling seine Látrter
fiir die Glocken ausgesudrt. Am Turm wa-
neq vier Glod<en, die ,,Gebet", die ,,T'auf",
die ,,Álfer" und die 'GriuB". Bei der "Ál-fer" und der "Gráufin" konnte man s.idr
beirn Áusláuten ein Stiid< mit hoďrziehen
lassen, weshalb diese Posten besonders be-
liebt waren. Die GroBe brauc}te zwei Mann
zur Bedienung. Idí wei6 leider niďrt mehrn
bei w,elďren Anlássen oder Zeiten 

''zsa'Ín]m-gláut" w,urde, also alle vier Gloc]<en ,erklan-
gen. Aber es :gab a,uďr da wieder kleine Un-
stimrmigkeiten wegen 'der Entlohnnrng und
eines Tages haben wir besdrlossen, zu strei-
ken, dal hei8t, wir haben ,,ům'mer Álfer
amál zsammgláut" und sin'd dann ausgeris-
sen, haben uns in der Kirdre oben hinter

d'em Altar versred<r, bis der Pitterling lang-
sam ,,affakeudrt" ist, und sind dann sdrnell
hinunter. Das war das einzige Mal, da8 es.

in Asc}r ,,ůmmer Álfa" ,'zsammgláut" hat.
Idr hab aber dodr ein paar Maulsďrellen
von meinem Vater gekriqgt, weil der Pitter-
ling geklatscht u'nd meinem Vater gesagt
hat, daíŠ idr d'er Anf ůhner gewesen sein
důrfte. Das ist mir ófters passiert' da8 iďr
fůr andere bii&en 

'muíŠte 
] o*a a láusa

Bou wár i sdri.
Bei der alten Orgel mu8ten oberhalb am

Orgelboden die Balken getreten wenden, um
den Blasbalg zu fůllen. Iďr habe es ein paar-
mal mitgemaďrt, aber das war zu sdrwer
und idl zu leiďrt. Dann war noch eine an-
dere Besdráftigung. $esonders Auserwáhlte
d'urften in der Kirdre die Nnrmmern der
Lieder und der Verse, die gesungen wur-
den, ausstecJ<en, aber da hat miďr der Pit-
terling nidrr mit verwendet. Vielleiďrt war
es besser. Dann war in der ,ersten Empore
links von der Kanzel ein Teil abg,esperrt
und mit Glas versehen; er wurde von uns
Buben nur die Glasveranda genannt. Id1
glaubte als Lausbub,' das hiěBe ,deswegen
Glasveranda, weil i'mmer der alte Gloser-
Adler drinsa8. (Idr kann midr heut'e nur
noch' an di'ese Áuslegung, aber nicht mehr
an di.e Person erinnern)."

Auďr Landsmann Gustav Hums in
St ei n h au sen (\řestfalen) griibt Erinne-

$alb we*ben ste lfiew ehtAileb
Dozu ollen Londsleuten
FesltogswÚnsche !
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Dcıscßuclı über die Heimuikirche  
In. unserer heutigen illust_rierten Beilage

steckt eine B estellka rte, um deren Be-
achtung 'wir unsere Bezieher recht herzlich
bitten. Vondem Eingang der Bestellungen
hängt- es ab, ob und zu we-lche-m Preise der
beabsichtigte Band -

_ „Der Ascher Dreifaltigkeitskirclıe _
zum `G_edäch___tnis“ ' '

gedruckt und- abgegeben werden kann. Die
bisherigen Vorausbestellungen lassen zwar
einen Schluß auf das bestehe-nde Interesse
zu, sind aber für sich allein - _es handelt
sich um etwa 200 - bei weitem nicht aus-
reichend. Das Z e h n f a c h e wäre von-f
nöten, um---- an die Herausgabe des Buches
überhaupt denken zu können.

In vielen Zuschriften wurde verlangt, wir
sollten doch nichtin-ur „eine billige Broschü-
re“ -herstellen, son-dern ein für .die Dauer
berechnete-s -B-uch, d-as auch der Ausstattung
nach seinem In-halt würdig' is-t. Dazu ent-
schlossen wi.r uns nun auch: .

Der Halbleinenband mit steifem Deckel
wird auf bestem Kunstdruckpapier an die
40 Bilder von der Kirche und ihren Ein-
zelheiten enthalten. Dazu wird, ebenfalls
auf bestem `Werkdruckpapier, de-r Text kom-
men. Er_ wird sich in die Geschichte
der Ascher Kirche, die .Beschreibung eines
Rundganges -durch dieselbe aus der
Feder Adolf Ratzkas und eine Darlegung
über die O rgel, geschrieben von Kurt
Freitag", gliedern. Da wir den Preis nach
oben trotzdem mit 5,50 D-M' begrenzten,
können wir erst anfangen, wenn die Geste-
hungskosten durch die. Vorbestellungen ge-
deckt sind. ' ' '

'Machen Sie also, liebe Bezieher und
Landsleute, von der Bestellkarte Ge- -
brauch! Und rechnen Sie zusammen,
wie v i el Exemplare Sie für Ihre Kin-
der und' Verwandten brauc:l1en!_ Unter
den bisher eingegangenen Bestellungen
finden. sich viele, die mehrere Stüdce.
bestellen --'in einem Falle sind es nicht

_ weniger als fünfzehn!-
_A-*llen bislherigen Best-eller-n -danken wir

herzlich. Von einer 'Wiederholung der Be-
stellung mittels der beiliegenden B-est-ellkarte
wollen diese Lanidsleute bitte absehen-

ERINNERUNGEN AN DIE -KIRCHE
Das Bra-ndunglück, d-em die Ascher.

' evangelische Kirche zum .Opfer fiel, hat
ergreifenden Wid-erhall in- Dutzenden
an uns gerichteten Zuischriften .gefun-
den_. Nachstehend bringen wir einige

_ Auszüge. - ._ _ -
' Ernst G ev e r (Adawolf) schreibt uns aus

Graz u. a.: ' '
„`Aus_'dem 'Ascher Riu-_n'dbrief erfuhr ich,

d-aß unsere schöne, ehrwü-rd-ige _Asch_er Kir-
che' niederge-brannt ist. Es schmerzt ım-ich als
alten Asch-er besonıders, -denn meine' frühe-
sten Kindheitserinnerungen hängen mit d.em
schönen Gotteshaus zıu|sammen..'Allerdings
sind diese Erinnerungen heute et-wa 65 Jahre
alt, doch bei mir noch ziemlich frisch. Un-
s=e`re_ liebe Mutter ach-t_ete strenge da.-rauf,
daß wir Kinder am Sonntag in -die Kirche
gingen, da hal-f keine Ausrede. Nun ver-
ban-'den mich a-ber mit der Kir_che «noch ver-
schiedene Obl-iegenh-eit-en,_ die .ich teils frei-
willig, teils _entgel'dlicl'ı auf mich genommen
hatte. Vorau-sschicken _.möc:hte ich noch, .daß
ich.--die Pfarrer Soedel, Al.berti unıd _als jüng-
s-t-en Pfarrer- Hildemann kan-nte. Also er-
stenıs war ich „Chäuars'chöiler“. Unser' Di-
rigent war der „Kantner“ Büchn.er, von“-uns
trotz seiner Größe nur das „Traugotterl“
genannt. Unsere Obli.egenheiten -w.aren, am
Son-ntag a-m Chorgz-u singe-n_und dann 'die
Leichenzüge mit 'Gesang -zu begleiten. Ich
kann 'mich heute nurnoch an.. einen Mit-
sän-ger erinnern, es war der-. Ko-rnd-örfer-
Ernst, der später Lehrer wurde. Bei 'unse-
rem Kirchenchor 'g-ab es a-ber man-ch-mal klei-
ne Schwierig-kei-t.en. Die \Mäntel und. Kap-peut '
waren nicht__mehr ganz schwarz, so.n-dern
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Balô weıôen gie Örtem eíuläñten
_ ı

R Dozu) cı|len_ Londsleulen aus S†cıd† und Kreis Asch gu†e _
2 Fesflcıgswünsche!

schimmerten. grünlich und wenn dann ein-
mal ein paar Ersatz-stücke auftauch-ten, war
der Streit schon im -G-ange,_hdínn je-dir wcàll-
te eine n.eue „Uniform“ - -a en. A er ~ as
Machtwort sprach- der Traugottl, der natür-
lich sein-e älteren Sänger -bevorzugte; wenn
auch Mantel und Mütze n_icht ganz _p-aßten,
abe-r es' --waren neue und man l-fühlte sich.
Ebenso 'gab es Differenz-en beiden „Fiche-
ralleichen“. D-a gab es nämlich eine Extra-
entlohnung und dabehaupteten wie-derdie
alten Sänger, daß der Traugottl nicht ganz
gerecht __ n-ach -dem Tarif- verteilte, sondern
gute/Leistungen besonders hofnorierte. Aus
diesen „Chäuarschöilern“ -hat sich dann -der
glte Kirclıendi-ener Pittcëhrling fseiıå-_e Läuter
ür die Glocken -ausges-11 t. Am urm wa-

nen vier -Glocken, die „-Gebet“, die „Tfauf“,
die „Al-fer“ und die „_Gråuß“. Bei -d_er „Al-
fer“ un-d der „Gräußn“ konnte man s.ich
beim Ausläuten ein Stück mit hochziehen
l-asse-n, weshalb diese Posten bes-on-ders be-
liebt w*aren."Die Große brauchte zwei Mann
zur Bedienung. Ich _weiß lei-der nicht mehr,
bei welchen Anlässen- oder Zeiten „zsamm-
gläut“ wurde, also alle v-ier Glocken erklan-
gen. Aber- es gab auch da wieder kleine Un-
:stimımigkeiten wegen -der Entlohnung und
eines 'Tages haben wir 'beschloss.en, zu s-trei_-
ken, das heißt, -wir haben „ümimer Alfer
amäl zsammígläut“ .fun-d sind dann ausg-eris-_
sen, haben -u-ns in der Kirche ob-en hinter

\. _
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dem Altar versteckt, 'bis der Pitterlin-g lang-
sam „affa-keucht“ ist, und sind dann schnell
hinunter. Das war d'as einzige M.al, -daß es.
in Asch „ümm_er Alfa“ „zsamm-gläut“ hat.
Ich hab ab-er doch ein 'paar Maulschellen
von meinem Vater gekriegt, 'weil der Pitter-
ling geklats-cht -und meinem Vater gesagt
hat, daß, ich d.er ._ Anfühner gewese-n sein
dürfte. Das ist mi_r_ öfters passiert, daß ich
für an-dere büßıen ımußte - Dwa af lä-usa
Bou' wär i schä.

Bei der alten Orgel mußten oberhalb am
Orgelboden di.e Balken getrete-n wenden, um
de-n- Bl-asbalg zu füllen. Ich hiabe es ein paar-
mal mitgemacht,.a-ber das war zu _s-chwer
und ich zu leicht. Dan-n -war noch eine -an-`
dere Beschäftigung. -Besonders Auserwählte
d-urften in der Kirche die Nummern der
Lieder und -der Verse, die -gesungen -_w¬ur-
den, ausst-ecken, aber da lhat mich- der Pit-_
terling nicht mit verwendet. Vielleicht war
es besser. Dann -wa_r in der -ersten Empore
links von der -Kanz-el ei-n Teil abgespe-rrt
=und mit Glas versehen; er wurde von uns
_Buben nur die Glasveranda genannt. Ich
glaubte als Lausbub; das' hieße 'deswegen
Glasveranfda, weil immer d'er alte Gloser-
Adler d_rins*aß._ (Ich-kann m.ich heut-enur
noch an diese Auslegung, aber nicht m_ehr
an -.die Person erinne`rn).“-

Auch . .Landsmann Gustav Hu-ms" -in
S t ei n h a u s -e n (Westfalen) gräbt Erinne-
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rungen aus' wenn er sdrreibt: ,,'tĎ7as haben
wir nidrt alles erlebt, die wir in unserer
Kirdre getauft, konfirmiert íund 'getraut
wurden'! Aber mit z,urtr Sďr,wersten' 'was uns
traf, ge'hórte die Nac]rridrt von der Ver_
nichtung dieser unserer Kirche. Als Chor-
schiiler haben wir gesungen, als Láuterbuben
geláutet. '$(/ie war iďr stolz, als idr schon mit
11 Jahren ,,die Elfer" allein láuten konnte.
Áuďl das'interessante U,hrwerk durften wir
manclmal mit Flerrn Pitterling oder Herrn
GrieíŠhammer aufziehen. Das war eine be_
sondere Vertrauensgeste, vr'enn, man uns mit
der groBen Kurbel die bis zu 4 Zentnern
sdrweren Granitsteine hoďrwin'den lieíš.
Naďr den Gottesdiensten gingen wir unse-
rem ,,Kirchenvater" Pitteiliqg zur Hand,
trugen die opferstód<e in die Sakristei, ro1l-
ten Teppiďre auf untd was soldrer Hand-
griffe mehr waren. Spáter, bereits im Gárt-
nerberufe stehend, habe idr so mandre sďró-
ne Altar- oder Taufsteindekoration ange-
bradrt. - 

\Vie oft habe idr jetzt hier'-in
l$ťestfalen mit Pfarrern, Presbyiern und vie-
len anderen iiber unsere Kirďre daheim se-
sprodren. Es war fi.ir 'mich die sdrónste, á'ie
idr je sah. Mir bleibt sie im Herzen eihal-
ten, wenň sie auch zerstórt ist . ' ."

Ádo|f Martin:

Kriegseóde in GrÚn
Audr die Tiere muBten leiden

Oktober 7946: Es gab Nádlte mit Reif.
Die Solger Gutsverwaltung traf Vorkeh-
rungen' das Vieh unter Daďr zubtingen. Zu
diesem Zwedre versah man die Innenwánde
der beiden gro8en Scheunen mit Futter-
raufen. Trotz Z.eit- und Materialmangels
sdrien diese Improvisation zunádrst den An-
forderungen einer behelfsmáfiigen Unter_
bringung zu genii.gen. AIs aber nadr dem
nichsten Vertreibungstransport eine weitere
Anzahl von Rindern aufgenommen werdep
muí3te, deren Ei'gentiimer mit ausgewi'esen
worden waren, wurde die Lage kritisdr und
fiihrte rasďr zur Katastrophe. Jeden Morgen
wurden mehrere Jungtiere, von den álteren
erdriickt, tot in den Sdreunen aufgefunden.
So ging man mit dem geraubten Vieh um -
die Gutsverwaltung selbst wurde der Lage
einfadr nidrt mehr Herr. Die Sd.ruld lag an
den Austreibern. Die Qualen der armen
Tier'e gingen uns furdrt'b,ir nahe.

' Vors .Volksgeridrt'
IJnter uns Háftlingen wurde bekannt,

da8 am 28. Oktober 1946 der letzte Ver-
treibungs-Transport zusammengestellt Ýer-
děn sollte.'Die amerikanisďr,e Milit2írregie-
rung in Deutsďlland hatte verlautbart, dafi
Frau,en, deren Mánner in der Ts&eďr.ei in-
haftiert waren, nidrt allein iibernommen
qerden diirften. Meine Frau liefi miďr durdl
ein Kassiber wissen, daB die drei Griiner
antifasdristen, fiir der'en Freilassung idr
midr seiner.zeit eingesetzt hatte, als Gegen-
leistung vor einrem tsdredrisdren Ridrter in
Ásc.h meine Sdluldlosigkeit b,ezeugt hátten.
Dieser Ridrter, ungehalten iiber meine lange
unversd'ruldete Haft, habe den dreien ver-
sprodren, das Protokoll ihrer Auss,age so-
gl,éiďl an die zustándige Stelle weiterzu-
leioen. Audr die neue Gemeindeverwaltung
in Griin deutete meiner Frau meine bal-
dige Entlassung an und liefi durďrblid<en,
da8 wir mit dem letzten Transporr ,dran-
kámen*.

Die Botsdlaft hórte idr wohl, allein naďr
den vielen Enttáusdrungen fehlte mir der
Glaube an sie. Iďr tat gut daran, midr see-
lisdr nidrt allzu sidrer auf diese baldige Enr-
lašsung einzuštel,len. So ersparte i& ňir den
neuerliďren Sdrod<, als es feststand, da8 der
letzte Transport n'ach Deutsďrland ohne
miď-r losrollte.
. Děr 28. oktober stand unmittelbar bevor,
es kam kei'nerlei Verstándigung. Nur
meinem Kumpel F. und ďen' Steinpóhlern
wurde eines Abends gesagt, sie.mii8ten am

Alte Asrher Bruck

Alte Asdrer Bruck',
aďr ihr Iieben, langen, seltsamen
Bii rgersteigst eine,
wie idr sie seit dem Leide,
seit 'dem Tage d.es Unredrrs,
des Bluts und der Einsamkeit
nie und nirgends mehr sah!

Alte Asdrer Bruck',
Frauen mit Tragkórben
und Nestern im FIaar
gingen iiber didr hin
in langen, sc}rwingenden Ród<en.
Hunde, erhobenen -Sclweifs,
Íanden auf dir ihre Plátzchen,
und Stilnde und Sdrirme
behiiteten Apfel und Birnen,
\řirsing und Kraut
vor dem Verdorren.

Alte Asďrer Brud<',
das'řarenhaus Miihlings
stand vor dem sďrmil'eren l0í:ege

zur Raststatt ,Zur Post',
zur Kohlenfee und zum Sďrmiede.
Und oben und iiber den Stieeen
gri.i8te die Kuppel der Kirdrř.

Alte Ascher Brud<',
wir wurden auÍ dir mitgeboren,
erwudrsen auf dir
und fanden an dir unsreViinsche
als Knaben, als Mágdlein,
als Jiinglinge spáter und Máddren
ersehnend verheiílen.

Alce Ascher Brucl<.',
bist nun geliebt und bewahret
in den Gedanken der Mensďren,
die nur nodr im Flerzen didr sehen.
\řer fremd aber ůber diďr wandelt,
den mógen die Steine zerquálen.-
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náďrsten Morgen zi'lm Verhór. 'Warum
nidrt wir alle? Si&er gibt es wieder zwei
Listen. So rátselten wir ierum in neuer Un-
gewiBheit.

Mein Freund F. hatte Gliid<. Sďron zu
Mittag kam er hinaus zum Gut Sorg, als
Entlassener. Audr die Steinpóh'ler waren
heimgesdridrt worden. Mein Kumpel sudrte
midr zu trósten: "Sidler kommt auďr Ihr
nodr dran". Iďr tippte ridrtiger: 'Man wird
und hierbehalten und vors volksgeriďlt
sďrleppen _ ein paar braudren sie dort auf
jeden Fall noda." Am náďrsten Tage sdlon
iiberbraďrte rr,ns ei.n Mitháfcling, d,er als
Gefangenenwárter aushalf, die Hiobsbot-
sďraft,daíŠ sedrzehn von uns' deren Ákte in
der Kanzlei aufliegen, am náďrsten Dienstag
dem Egerer Volksgeridrt i.iberstellt werden
sollen. Hatte diese Nadrriďrt allein sdron
geniigt, uns zu deprimieren, denn es war
bekannt, daíŠ diese Volksgeriďrte niďrt
Reót spraďr'en, sondern HaBurteile fállten,
so iiberkam uns vóllige Hoffnungslosigkeit,
als wir gleidrzeitig erÍuhren, da8 die isdre-
drisdren Kommunisten soeben eine nodl
weitergehende Versďrárfung d'er Volksge-
ridrts-Urteile gefordert hatten. Dieier
sďrweren seelisdren Belastunc_ der wir da-
durdr ausgesetzt waren' erňg unser Mit_
háftling Albert, der Gastwiri des Asdrer
Hauptbahnhofes. Er bradr zusammen dnd
legtt Hand an sidr. Sein Freitod war um so
tragisdrer, als gerade er bereits auf der Ent-
lassungsliste stánd.

(!řird fortgesetzt)

Heit werdn ,,Gsclrpolkto" kodtt!
Vom Garber-Toni áus Haslau

Meine lieben Landsleute, wenn Ihr ietzt
sagt, d,er Garber-Toni spinot ,wohl, so kann
idr nur antworten: Niďrt ganz. Iďr gehórte
nímliďr zu jenen ósterreiďrisdren Rrservi-
spen, die am ersren Mobilmadrun,gstage des
Ersten \řeltkrieges, am 27' ]uli 1914, mit
vielen hun'dert anderen jungěn Leuten den
ersten Zug benutzten, um n,adr Prag-
\řrsdrowičz einzuriic]<en. Nadr einigen Tá_
ge'n- sďron gings feldm_arsdr,m?iíŠig geiiistet in
Riďrtung Siidost-Galizien, in Halyz am
Dnjestr wurden wir auswaggoniert und nadr

zweitágigem' FuíŠmarsďr bezogen wir die
Stellungen bei Lysagora, Max4gora, Mice-
horce und wie 'die galizischen Nesrcr alle
hie8en. Diese hat 'ňan zum Teil wieder
v€rgessen. Aber da8 sidr da'm'als soglreidl der
Huirger.als unser treuester und béstándig-
ster Begleiter einstellte, das wird kaum einěr
vergessen haben' '!řir standen starken rus-
sischen Kráften gegenůber und wurden in
sdrweren Kámpfen fast aufgerieben' ohnelVaffen, als gesďrlagener Heeřh'aufen, stróm-
ten wir den Karpathenpássen zu' Beim Du-
klapa8 fing man uns a'uT und kornmandierte
uns naďr der Festung Przemysl. In ihr hiefi
es' von . den Russen eingesďrlossen, dann
erst redrt hungern. (Die-Festung Przemysl
rst am 19. Mdrz 1915 wogen Flungers gefal-
len). Sowejt und soviel iur Einleňung"mei_
ner Gspalkta-Betradrtung. Denn idr íďlte
vorher noc.h dartun, d;fi ic:h am eigenen
Leibe zur Geniige versptirt habe, was 

-Hun-
ger heií3t.

De'r erste !řeltkrieg begann mit einem
Manifest des ' Kaisers" Fraňz Joseph "Anmeine Vólker!' ůnd dauerte vier jahre und
drei Monate' Der damaligen Generátion, die
ja.zu eilem guren Teile nodr lebt, und hier
wieder besonders den Mtittern und Haus-
Írauen, 'sind vor ajllem ,die Hun|erjahre
1917_1919 in Érin'nerung'eeblieb€n. v/o sie
ihre Familien mit "Gsdr"pa"lktan" vbr dem
Sdrlimmsten bewahrten, És kam dann trotz-
dem noch ganz arg' als die ,,Spanisďre Grip-
pe" i.iber unsere Heimlt ,herfiel und untir
den entkráfteten und untererndhrten Men- -
scJren gr,aumme Ernte hielt. Hunderte. viel-
leidrt sogar iiber tausend, fielen ihr'allein
im_ Ásdrer Bezirk zum'op6er und rnan ěr-
zlihlte-sidr damals, dafi an mandren Tagen
in Asdr bis zu 40'Begrábnissen stattfanden.
Idr will audr niďrt věrsďrweigen, da8 man-
dre Leute 'damals in ,unseror lieit"'at tatsáďr-
li& und budrstáblic]r Flungers st'arben, wenn
man audr andere Bezeidrnirngen daftii fand.

Dieses Thema sei heute in unserem \Virt-
sdraftswunder-und Sdllaraffenland unakru.
ell? Meinen sie wirklidr? Ach. idr meine.
gerade 'deshalb hátten wir allen AnIaí3, unš
der ,,Gsdrpalkta" und ihres reidlen Šorti-
3.e!js. 

'zt eřinneťn, b'evór Rezept und
Vielíalt dieses Lebensretters ver}essin sind..
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rungen aus, wenn- er schreibt: „Was haben
wir nicht alles erlebt, die wir in unserer
Kirche getauft, konfirmiert fun'-d getraut
wurden! A-ber mit zum Schfwers_ten, was uns
traf, gehörte die Nachricht vo-n der Ver-
nichtung d_ieser 'unserer Kirche. Als Chor-
schüler haben wir gesungen, als_ Läuteršbuben
gelä'ut-et. Wie war ich stolz,_'als ich schon -mit
11'Jahr.en „die Elfer“ allein läuten konnte."
A-uch das' interessante Ufhrwerk durften wir
manchmal mit Herrn Pitterling oder Herrn
Grießhamm_er aufziehen. Das war eine be-
son-der-e Vertr-au-e-n=sgest_e, -Wenn* man uns.=mit
der ,großen Kurbel die bis zfu 4 Zentnern
schweren Granitsfteine hochwinfden ließ.
Nach den Gottesdiensten gingen wir unse-
rem „Kirchen-vater“ _Pitterlin.g zur Hand,
tr_ugen die Opferstöcke in die .-Sakristei, roll-
ten Teppiche auf unıd was solcher Hand-
griffe mehr waren. Später, 'bereits im Gärt-
nerberufe stehen_d, habe ich so manche schö-
ne Altar- od-er Tau-fsteinidekoratio-n ange-
bracht. - Wie-'oft habe ich jetzt hier in
Westfalen mit Pfarrer-n, Presbyte-rn und vie-
len anderen über unsere Kirche daheim ge-
sprochen. Es war für ımich die schö-nste, -die
ich je sah". Mir bleibt sie im Herzen erhal-
ten, wenn sie auch zerstört ist . . .“

Adolf Martin: -

R Kriegsende in Grün
Auch die Tiere mußten leiden

' Oktober 1946: Esgab -Nächte mit Re-if.
Die So'rger Gut-sverw.altunfg'traf Vorkeh-
rungen, das Vieh unt-er Da-ch zu bringen. Z-u
die-sem Zwecke versah man die Innenwände
der beiden großen Scheunen mit Futter-
ra_ufen. Trotz Zeit- u-n-d Mat-erialmangels
sch-ien -diese Improvisation zunächst den An-
forderungen ein.-er behelfsmäßigen Unter-_
'bringfung zu genügen. 'Als aber nach dem
nächsten Vertreibungstransport eine weitere
Anzahl von Rindern aufgenommen werden
mußte, deren Eigentümer mit ausg-ewi-esen
worden waren, wu_rde die Lage kritisch und
führte rasch zur Katastrophe. Jeden Morgen
wurden mehrere J-ungtiere, von d-en älteren
er-drückt, tot in -den Scheunen aufgefunden.
So ging. 'man _mit -dem geraubten Vi~_eh'=um -
die 'Guts-verwalt'un_g selbst wurde der Lage
-einfach nicht mehr Herr. Die Schuld lag- an
den Austrei-bern. Die Qualen -der armen
Tiere ging-en uns furch-t›b.ar na-he.

_ V v- Vors_ „Volksgericht“
'Unter uns 'Häftlingen wurde bekannt,

-daß. am 28-. Oktober 19-'46 -der l-etzte Ver-
treibungs-Transport zusammengestellt wer-
den sollte. Die amerikanisch-e Militärregie-
rung in Deut-s=chland .hatte verlautbart, -daß
Frauen, deren Män,-nerin -der Tschechei in-
haftiert waren, nicht allein übernommen
w,erd-en dürften. Mein-e Frau »ließ mich -durch
ein Ka-ssiber wissen, daß -die drei Grüner
Anti_faschisten,_ für deren Freilas-sun-g ich
midrsieine-rzeit eingesetzt hatte, als 'Gegen-
leistung v_o-r einem tschech-is-chen Richter in
Asch meine' Schuldlosigkeit bezeugt hätten.
Dies-er Richter, ungeh-alten -über m-eine lange
unverscl-iuldete Haft, habe den -dreien ver-_
sprochen, -das Protokoll ihrer Au-ssage so-
g¬l.eich~ an die zuständige Stelle weiterzu-
leiten. Auch die neue Gemeindeverwaltung
in Grün deutete meiner Frafu .meine 'bal-
dige .Ent-lassu-ng an und ließ 'duirchbl-icken,
daß wir mit dem letzten`Trans-port „dran-
kämen“. - ' i -

Die Bots-chiaft hörte ich wohl, allein-'na-ch
den vielen Enttäuschun-gen-fehlt-e mirder
Glaube an sie. Ich tat gut daran, -mich see-
lisch nicht allzu sicher auf diese fbal-dige Ent-
lašsun-g -einzustelflen. So ersparte i-ch mir -den
n-euerlichen Schock, -als es feststand, -daß der
letzte. Transport nach Deutschland ohne'
mich losrollte. - _ .
~_Der 28. Oktober stand unmittelbar bevor,

es ' k-am keinerlei Verständigung. Nur
mein-em Kumpel F. ı_.ı'nd_-den; Steinpö-hlern
wurde eines' Abends' gesagt, siegmüßten am

_ Il.

Alle Ascher Bruck;  

Alte Ascher Bruck“, _
ach ihr lieben, 1-angen, seltsamen
Bürgersteigsteine, - _ '
wie`.ich sie seit -dem Lei-de,
seitwd-em Tage d-es Unrechts,
des B_luts und der -Einsa-míkeit
nie und nirgends mehr. sah!'

Alte Ascher Bruck',
Frauen mit Tragkörben _
und Nestern im Haar _
gingen über dich hin ' _ '
in langen, s_chwingen'den Röcken.
H.unde, erho-benen,Schweifs,
fanden auf dir ihre Plätzchen, -
und 'Stän-deund Schirme
behüteten Äpfel und Birnen,
Wirsing und Kraut
vor dem Verdorren.

Alte Asdıer Bruck“, 5
das Warenhaus Mühlin_gs '
stand vor dem sdımäleren Wege f
zur Raststatt „Zur Post“, _
zur Kohlenfee un-d zum Schmiede. - @
Und oben und über den Stiegen
grüßte die Kuppel der Kirche. 'f

Alte Ascher _Brud§', . . . Z
wir wurden auf dir -mitgeboren, '
erwuchsen -auf dir _.
un-d fanden an dir unsre Wünsche '
als Knaben, als Mägdlein, ' '

Alte Ascher Bruck“, ` .
bist nun geliebt und b-ewahret
in d-en Gedanken der Menschen,
die nur noch im Herzen dich se'hen.

als Jünglinge später und Mädchen Wer fremd aber über dich wan-delt,
ersehnend verheißen. - den mögen die Steine zerquälen.

nächsten Morgen zum Verhör. Warum
nicht wir alle? Sicher gib-t es wieder zwei
Listen. So rätselten wir herum in neuer Un-
gewißheit. ' ' _ '

_M_ein Fre-und F. hatte Glück. Schon-zu
Mittag kam er hinaus zum Gut Sorg, als
En-tlassener. Auch -die Steinpöhler waren
heimgesdıickt worden. Mein Kumpel suchte
mich zu trösten: „Sicher kommt auch Ihr
noch dran“. Ich tippte richtiger: „Man wird
und hierbehalten und vors Volksgericht
schleppen - ein paar brauchen -sie d-ort a-uf
jeden Fall noch.“ Am nächsten Tage schon
überbrachte uns ein Mithäftling, der als
Gefangen-enwärt-er aus-half, die _ Hiobsbot-
schaft,daß sechzehn von uns, deren- Akte in
der Kanzlei au-fliegen, am nächsten Dienstag
dem E-gerer_Volksgeri.cht ü=berstellt -werden
sollen. Hatte diese Nachri_cht all-ein schon
g-enü.gt, 'uns zu 'depr-imieren, -denn es war
bekannt, daß- -diese Volksge-richte nicht
Recht ;spra'ch›en, sondern Haßurteile fällten,
so übe-rkam uns völlige Hoffnungslosigkeit,
als' wir gleichzeitig erfuhren, -d-aß die tsche-_
chisch-en Kommunis-ten -so-eben eine noch
*weit-ergehend-e Verschärfung der Volksge-
richts-Urtei-le 'gefordert hatten. _Dieser
schweren seelischen Belastung, der wir 'da-
durch ausgesetzt waren, erlag unser Mit-
häftling Albert, 'der Gastwirt '-des Ascher
I-_Ia.u=pt~bahnh_ofes. Er brach zusammen rund
legte"Han-d an sich. Sein Freitodwar um so
tragis-cher, als gerade er fbereits auf der -Ent-
lassungsliste stand. .- _ -_ - '_ _

,_ _ - (Wird fortgesetzt)

Heit werdn „Gsth`pu|ktu" kocht!  
- Vom ' Garber-Toni aus Haslau

Meine -lieben Landsleute, wenn Ihr jetzt
sagt, der Garber-Toni spinnt 'woLhl, so kann
ich -nur antworten_: Nicht ganz. Ich gehörte
nämlich zu jenen österreichischen Reservi-
sten-, die am ersten Mobilmachunıgstaıge -des

'Erste-n Weltkri-eges,®a›m 27. Jfuli 1914, mit
vielen h_un~de.rt' anderen jungen Leuten' den
ersten Zug ' be-nut'zten,_ um -n.ach_ Prag-
Wr-schowitz einzurücken. Nach einigen -Ta-_
genschon gings fel-dmarschım-äßig gerüstet in
Richtung '-Südost-Galizien, in- Halvz am
Dnje'str wlurden wir a›u-swva~gıgo«niert un-d nach

zwe-itägigem Fußmarscl-ı_ bezogen wir die
Stellungen bei Lysagorfa, Maxeugora, Mice-
horce -und wie die galizischen Nester alle
hießen. Diese hat «man -zum Teil wieder
vergessen. Aiber dıaß sich dalmals soglleich der
Hunger als uns-er treuester und beständig-
ster Begleiter ein-s-tefllte, das wird kaum einer
vergessen haben. Wi-r stan-den starken rus-_
s~i.schen_ Kräften gegenüber und wurden in
schweren Kämpfen' fast a~ufge.rieben_. Ohne
Waffen, als geschlagener Heerhfaufen, ström-
ten wir den -Karpathenpässen zu. Beim Du-
klapaß fing man -uns =aru~f und konı-.man-d'ie_rte
-uns 11-ach' er Festung Przemysl. In ihr 'hieß
es, von_k:len' Russen eingeıšch-l_oss.en, dann
erst recht hungern. (Die Festung. Przernysl
ist am 19. März '19=-15 wegen Hungers gefal-
len). Soweit und soviel zur Einleitung mei-
ner. Gspalkta-Betrachtfungi»D-enn ich wollte
vorher noch dartun, daß ich am eigenen
Leibe zurj Genüge verspürt habe; was Hun-
ger heißt. . f - __ -_

' Der eı¬st.e Weltkrieg begann mit einem
Manifest. des "Kaisers Franz Joseph „An
meine Völkerl“ und d-au.erte vier Jahre un.d
drei Monate. Der dam.aligen__iGener.ati_on, die
ja z=_u einem guten Teile noch lebt, und hier
,wie-der besonders- den _Müttern und Haus-
frauen, " -sind 'vor aillem die I-I-un-g_erja'hr-e
1917--1919 i-n Erin-nerung .ge-blieben, wo sie
ihre' Famil-_ien mit „Gsd'ıpal'kta'n“ __vor dem
Schlimmste-n hewahrte-nf. Es kam- dann tr_otz-
dem noch ganz arg-, -als die „.Span'ische Grip-
pe“ über unsere Heimat ßherfiel -und unter
den entkräfte-ten und unterernährten Men-
schen gı¬afus1a.me Ernte hielt. Hunderte, viel-
leicht -sogar. über tausenfid, -fiele=n ihr allein
im_A-scher B-ezirk›zum`Op_fffer und maner-
zählte sich 'id-amals, daß an man-chen Tagen
in Asch bis zu '40 B~eg'räbni.s-sen stattfaniden.
Ich wi-lil auch" nicht verschweigen, daß man-
che Leute damals in .unserer =-Heim-at tatsäch-
lich u=nd buchstäblich 'Hfungers 'starb-en, wenn
man auch andere Bezeichnungen dafür -fand.

Dieses- Thema sei heuzte in unserem Wirt-
schaftswunder- nnid Schlara'-ffenland' unaktu-
ell? M-einen sie -wirklich? Ach, ichlmein-e,
gerade *deshalıb hätten wir allen Anlaß, -uns
der ,.=Gschpia-lk_ta“ 'und -ihres reichen 'Sorti-
ments. zu -ei"ınnern,- bevor' Rezept und
Vi-elfalt dieses«_Leb-e-nsretters vergessen sin_d.~_

_ ı.
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I)enn wer weiíŠ, wozu man es nodr einrnal
brauďre'n kann.' Fleute freilidr, da kodren
viele Audr-Hausfrauen nur noďr aus Pád<-
chen und Dosen. Ftinf Kilogramm Erdiipfel
bis ins eigene Fleim zu tragen, das ist
manďreinei sďton zu viel, da muB die La-
de*hilfe-her. Und zwei Sem'meln zum Kaf-
f ee werden telef onisďr bestellt, mac}rt zu-
sammen mit der Telefongebůhr 3'ó P,fen-
nige. Na, un'd so weiter im Text, aber ganz
wňt idr es mir doďr niďrt verderben mit
unseren iun'gen Nietenhosenf rauen' vřenn
iďr auc]r cinen breiten Bu&el und ein star-
kes Fell habe. denn ic:h bin nun einm'al ein
Bauer aus dem Egerland.

Dsr Herrgott móge sie _alle, diese jungen
Teenager-Hausfraueň, davor'bewahren, daíš
sie, wie ihre Gro8miitter, vie'le Kilometer
weit zu Fu( gehen miissen, um dann -20
und 30 Kilográmm, manďrmal noďr mehr.
i'm Ruc}saď wieder iiber 20 Kilometer
heimzusďrleppen, vom Egerland bis naďr
Asch' Diese'b.oíŠmiitter aĚer rufe ich auf,
bei d'er von mir beabsiďrtigten Sammlung
aller Gsďrpalkta-Rezepte mitzuhelfen und
mir ihre i(enntnisse mitzuteilen. Denn es
gibt eine gro8e Anzahl der versďriedensten
Gspalkta!
Idr wuí3te ia selbst sdron eine ganze Řeihe.

Aber da eržáhlte mir der Haslauer Lehrer
\íagner, da8 er in den Hungerjarlrren
1917/18 eine Klasse mit 65 Sdriilern zu
betreuen hatte un,d 'diese Kinder einmal
,,testete", wie rnan heute sagen wúrde. Von
den ó5 Kindern hatten 47 Gsďrpalkta zu
Mittag gehabt -'und diese 47 Gsďrpalkta-
Geriďrte setzten sidr aus 17 Varianten zu-
sammen! Seit wilhier in Sc}rwábisďr-Hall
ltnsere neuerbaute Gaststátte ,,Zum Biirger-
stiible" eróffnei haben, kom'men zu unse-
rer Freude im,mer wieder Landsleute, vor
allem Asdrer, oft von weither als Gášte zu
uns-und dann drehen sidr unsere Gesprádre
natiirlid'r im,mer sehr bald um 'die Heimat.
So war audr einmal Frau Korndórfer aus
Neuenbrand (Flippeli) bei uns und als wir
uns i.iber ",Gschpalkta" unterhielten, zá'hJte
sie wie aus der Fistole gesďrbssen ein Sor-
riment auf, clas nodr weit umfangreiďrer
war als die 17 von Lehrer '!íagner festge-
stellten Árten.

Und nun ist also, liebe Hausfrauen, die
Reihe an Euch' Sďrreibt dodr bitte Eure
Gschoalkta-RezeDte an den Asďrer Rund-
b rief . M iinďren -Fel d,mocb i n g, Sc}rlie{3f ac}r 3 3.
\Jíir íollen hoffen, daíŠ diěse 'Kriegskodr_kunst" nidrt mehr gebraudrt wird. Aber
dic _Gsďrpalkta' sin-d auďr zu normalen
Zeitán ein bekómmljďres Gericht. Und auf
ieden Fa1l wáre eine Samml'ung sámtlidrer
Gsdroal,kta-Kriegs rezepte h ei matkun'dliďr rn -
ň".iiu", g"n.rg.il'o bitte: Namen der Eudr
bekannteň Gs&rpalkta und Zubereitungsart!
Auf gehts, heit_wer(d)n Gsďrpalkta kocht!

Eure 
-Garber-Toni.

Der WostelÍritz -

einmol onders gesehen
Seine Familiengesdridrte

Charakteristisdre Volkstypen gibt es in
ieder Stadt und oft auďr am Lande in den
bó.f ..''' Sie gehóren zur Buntheit des
Ýolkslebens uná werden vom Volke nidrt
weiter trasisů genommen' obwohl sidr
hinter ihneň oft ň tragisches Sďricksal ver-
birst. Sie sind immer- ortsgebunden und
tvo]sd'r fiir ieden Ort und šeine Bevólke-
.í'''g. ' D", Éat seinen besonderen Grund'
VeiT es sich bei ihnen meisténs um geistig
defekte. verkiimmerte oder geistig zuri.id<-
eebliebéne Mensďren handelt, tneten bei
řhnen die Erbanlagen, das Typisďre, um so
krasser hervor.

Man hat den !ťastelfritz als 'den Spitzen-
reiter aller Asdrer Originale bezeiďrnet.
Zweifellos ist er fi.ir Asdr typisdr. Mit seiner
Sďrwerfálligkeit und Grobheit, seiner unv-er_
wiistliďren\atur, seinem Gradan-Drauflos,
ohne sidr umzusehen, aber audr mit seiner
Gutm iiti gkeit r.r'nd Harm I osi gkeit verkórpert
er ein Óutteil der Erbanlagen der alten
Ásďrer Bevólkerung, freilidr in ein'er ver-
gróberten, weil geistig niďrt beherrsdrt und
ěntwid<elt' entartet ersdreinenden Form.

Als idr nodr ein Junge war, verkehrte -idr
viei im Hause einér wohlhabenden Asďrer
Familie, der,en Sohn mein gleidraltriger
Sďrulkolleee war. Seine Mum'er stammte aus
einer angeřehenen Asdrer Familie und wu8te
in den Ýerwandtsďraftsverháltnissen des al-

ten Asdr gut Besďleid. Eines Tages sagte sie
zu mir: ,,Ďer 'ilť'astelfritz ist dodr ein Bruder
von d'einer Mutter". Iďr wurde rot und
sďrámte miďr so sehr, da8 ic}r 'das verl'eug-
nete. Das war freiliďl unverníinftig von. mir,
aber es isi nun einmal so in der \řelt' Die
Foleen der Sdruld manďrer mu( oft audr
von" vielen Unsďluldigen getraBen werden'

Der 'l7astelfritz kam zu uns hie un'd da
einmal. Dann bradrte er ein Pác]<ďren

Vásc]re zum \íaschen mit. Das stank oft
schon von '\tríeitem. Mandrmal 'waien sogar
Láuse darin. Da gab ,es bei meirr'er Mutter
immer Tránen. ,,Der Bou, der Bou" sagte
sie. Sie wusch ihm dann die Vásdre niďrt
nur mit 'lĎřasser und Seife, sondern auďr mlt
ihren Tránen. Zu '!ilíeihnadlten kam er dann
zu uns, um seinen Stollen zu holen, den die
Muttei fiir ihn imrner buk, trotzdem wir
selbst keinen {Jberflufi hatten. ,Gott hat ihr
Íiir .die gesďrwisrcrlidre Fiirsorge, mit der
sie die die lángst verstorbene Mutter ver-
trat, ein langeš Leben gesdrenkt. Si'e lebt
heuce noch a-ls letzte ihrer Gesdrwister in
Rohnstedt bei Greussen in der Sowjetzone
im 93. Lebensjahre.

Einmal sagte mein Bnuder: ,,D'er Fritz ist
nur d'urďr die Leute so zum Trinker gewor-
den", wor'auf mein ruhig und gereďrt den-
kender Vater entgegnete' er wáre es zumrn-
dest niďrt in deň -Mafie geworden. Meine
Mutter sagte. der Frirz habe in seiner frú-
hesten Ki"ndheit zwei'erlei Blattern gehabt
und dadurďr s'ei er so geworden, so zuriid<-
seblieben. Die Annete von Droste-Hiils-
ňoff hátte gesagt: "Ein arm verktimmert
Sein". Darin-lag wohl die Hauptursaďre sei-
nes Abgleitens lns Unbeherrsďrt-Triebhafte,
zum Lřster der Trunksudrt, obgleiďr auďr
die Umgebung, in der er aufwuďrs' und das
Elternháus eiňe belastende Rolle spielte. Die
Sdruldfrage ist ja in der !řelt imm'er eine
sehr komplexe Angelegenheit.

'!ř'ie sah es nun mit der Kinderstube und
dem Elternhaus des Wastelfritz aus? Das ist
eine ganz sďrlimme Sadre, j'a eine Familien-
tragódie im alren Ásó, von der'die meisren
Asdrer, .die den Wastelfritz kannten, kaum
nodr etwas wuíšten. Meine Mutter erzáhlte
sie mir:

"'Wir wohnten in einem Hause ,an der
Ni'klasstiege. Oben auf dem Niklasplatz
spielten wir als kleine Máddren ófter Ball,
wurden aber hie und da davongejagt, weil
dort gerade die Bauleute arbeiteten, die die
Niklaskirdre bauoen. Meine Mutt'er war die
Gtirtlers Mine, die Todrter !řilhelmine des
Giirtlermeisters Martin Russ vom Niklas.
Die Ehe war r'eligiós gemisďrt, weshalb naďr
der damaligen Sitte die Máddren katholisďr
und die Jungen evangelisďr wurden' Meine
Russ_Gro8mutter hatte sďrťrnen Gnanat-
sďrmud<. Von ihr habe idr nodr ein s'eidenes
Kopftudr. Mein Vater Johann Nilolaus
!ť'agner war Sďrónfárber bei Keil. Der
Gro(vater hieí3 Sebastian Vagner. Von ihm
her kam der Name \Í/astel{riiz. Mein Vater
war ein stattliďrer Mann mit hiibsdrem
Kopf und breiter Stirn'e. Er war ein tiidrti-
ger Soldat gewesen und sehr beliebt. Er
hatte noďr einen Bruder (ein Nadrkomme
der !ťagner wurde spátet-Meister in einer
Asdrer Fárberei) unď zwei Sdrwestern, die
gut verheirater waren. Die eine wurde
Bád<ersfrau-in Ro8badr, die andere, von
ř{aus aus eine tiidrtige Kóďrin, wur.de spá-
ter Besitzerin des Gasthofes ,Zum rot'en RbíŠ.
am Marktplatz in Asďr. (Eine Fotografie aus
Franzensbad, wo sie zur Kur weilte, zeigt sie
mit einem sdrweren. bis auf den Bodeň rei-
ďrenden Seidenkleide.) Sie sehórte zu den
reidren Leuten im alien Ašďr. Áls sie ge_
stonben war, fand man in ihrem Bett,e einlen
Sad< Thaler. Áudr die Familien ihrer 'drei
Tóďrter gehórten zu den wohlhabenden und
angesehenen Asdrer Kreisen. Eine davon
wurde Besitzerin ein,es Kurhauses mit Kon-'
ditorei in Bad Elster." Soweit die Erzáhlung
meiner Mutler.

!ťie beriďrtet, vollendete Frau Ernestine
ri.ď'hoff. Peintstra8e, am 8. Márz ihr 90.
Lebensiahr. Sie durfte diesen hohen Ge-
burtstíg in vólliger geistiger und kórper-
liďrer Frisdre begéhen. Unser Bild zeigt sie
(dritte von linkš) an der sďrónen Kaffee-
iafel. die ihr von d'en Eheleuťen 'Braun aus
Asďr bereitet worden war. Flerr un'd Frau
Braun betreiben in Sdrlitz eine Kon'ditorei
mit Cafe. Frau Kirďrhoff wohnt seit 'eini-

gen '!7oďlen im benaďrbarten Bad Salz-
scIlirf, St. Josefs-Altersheim, doďr ka'm sie
gerne heriiber naďl Sďrlitz, wo sie mehr als
zehn Jahre verbraďrt hatte, um im Kreise
einiger Verwandter und Freunde ihren Ge-
burtstag zu feiern. An der Tafel ganz redrts
erkennt man Lm. Ing. Fleiíšner, der jiingst
im Asďler Rundbrief zum Kirdrenbrande
Stellung genommen hatte.
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Denn w-er weiß, wo-zu man es noch einmal
brauchen kan-n.- Heute freilich, da kochen-
viele Auch-.-Hausfrauen nur noch aus P_äck-
chen und Dosen. Fünf Kilogramm Endäpfel
bis ins eigene Heim zu tragen, =da_.¬s ist
mancheiner schon -zu viel, da .muß die ıLa-
-derfhilfe her. Und -z-'wei Semfme-ln zum Kaf-
fee werden telefonisch bestellt,'macht zu-
sammen mit der . Te-lefongebü-hr 316 Pfen-
nige. Na, und -so weiter im Text, aber ganz
will ich es mir- doch nicht verderben mit
unseren jun-gen Nietenihosen-frauen, wenn
ich auch einen -breiten Buckel un-d einstar-
kes Fell habe, denn ich bin nun -einmal ein
Bauer aus d-em Egerland.

Der Hıe-rrgott möge sie _alle, diese jungen
Teenager--Hausfrauen, -davor -bewahren, -daß
sie, wie i'hre-Groß=mütter,- viele. Kilometer
weit- zu Fuß gehen -müssen, um dann 20
und- 30`Kilogramm, manchmal noch -mehr.
im Rucksack wieder über 20 Kilometer
heimizuschleppen, vom Egerlantl -bis -nach
Asch. Diese 'Groß-mütter aber -rufe ich auf,
bei -der von mir.-be-absichtig-ten Sammlung
aller Gschpalkta-Re-zepte mitzuheflfe-n -"und
mir ihre Ken-ntnisse mitzuteilen. Denn es
gibt eine große Anzahl der verschiedensten
Gspa-Lkta!
Ich wußte ja selib-st schon eine ganze Reihe.

Ab-er da erzählte mir der Haslauer Lehrer
Wagner, daß er in den Hungerjahren
1917/18 -eine Klasse mit 65 Schülern zu
betreuen hatte -und die-se Kinder einmal
„tes=t'ete“, wie man -heute sagen würde. Von
den 65 .Kindern -hatten 47 Gschpalkta zu
Mittag gehabt -- -und *diese 4-7 Gschpalkta-
'Gerichte setzten sich aus 17 Varianten zu-
sammen! Seit wir -hier in Schwäbisch-Hall
uns-ere neuerbaute -'Ga-ststä-tte „Zum Bür=ge-r-
s=t-üble“ eröffnet haben, komfmen zu unse-
rer Freu-de im-mer wieder Landsleute, vor
allem Ascher, oft von weither als Gäste zu
uns.un=d -dann drehen sich unsere' Gespräche
natürlich im-mer sehr ba-lıd um -die Heimat.
So war a-uch einmal Frau Korndörfer 'aus
Neue-nbrand (Hip-peli) -bei uns un_d als wir
uns über „1Gschpal-kta“ unterhielten, zählte
sie 'wie aus der Pistole gesc:hosse_n- ein Sor-
timent auf, das noc:h weit umfangreicher
wa.r als -die 17 von Lehrer Wagner festge-
stellten Arten.

ı

Und n-un ist also, liebe Hausfrauen, die
Reihe an Euch. Schreibt d-och bitte Eure
Gschpalkta-Rezepte an den Ascher Rund-
brief, Mü-nchen-Feldım-oching, Schließfach 33.
Wir wollen hoffen, daß -diese „Kriegskoc:h~
kunst“ nicht mehrfgeıbraucht wird. Aber
die „Gschpalkta“ sind auch zu normal_e-n
Zeiten ein be-kömmli-ches Gericht. Und auf
ieden F-all wäre eine Samm-l-ung sämtlicher
GschpaLkta_--Kriegs-re-zepte heimat-kun-dlich in-
teressant genug. Also 'bittez Namen der Euch
be-kann-ten Gschpa-lkta und Zubereitungsart!
Auf geht-s, heit w_er(d)n -Gschpalkta kocht!

` Eure Garber-Toni".

Der Wastelfritz -
einmal anders gesehen

Se-ine Familiengeschichte ~
Charakteristische Volkstypen gibt es in

jed-er Stadt und oft auch am Lan-de in -den
Dörfern. Sie gehören zur B-untheit des
Volksleb-ens und werden vom Volke nidıt
weiter_ tragisch genomm-en, obwohl sich
hinter ihnen oft -ein tragisches Schicksal ver-
birgt. Sie sind immer ortsgebunden un-d
typisch für jeden Ort und seine Bevölke-
rung.-Das hat seinen besonderen Grund.
Weil es sich b-ei ihnen meistens um geistig
defekte, verkümmerte oder g-eistig zu.rüc:k-
gebliebene Menschen handelt, treten bei
ihnendie Er-banlagen, das Typische, um so
krasser hervor. _ ' _

' Ma'-n hat den Wastelfritz als -den S-pitzen-
reiter all-er A-scher -Origin-al-e bezeichnet.
Zweifellos ist er für Asch typisch. Mit seiner
Schwerfälligke-it -un-d Grobheit, seiner unver-
wüstlich-en Natur, seinem Gradan-Drauflos,
ohne sich umzusehen, aber auch mit sein-er
Gut-mütigkeit uınd H-armlosigkeit verkörpert
er ein Gutt-eil der Er-banlag-en -der alten
Ascher Bevölkerung, fr-eilich in ein-er ver-
gröberten, weil- geistig nicht beherrscht und
entwickelt, entartet ers-czheinende-n Form..

Als ich noch ein Junge war, verkehrte ich
-viel im Hause einer wohlhab-enden Ascher
Familie, der-en Sohn mein gl-eichaltriger
Schfulkoll-ege war. Seine Mu-tt-er stammte aus
einer angesehenen Ascher Familie und wußte
in den Verwan-dtschaftsverhältnissen des al-

' ` EINE GEBURTSTAGS-KAFFETAFEL ~ I
` Wie' berichtet, vollendete Frau Ernestine
Kirchhoff, Peintstraße, a-m 8.März ihr 90.
Lebensjahr. Sie d-urfte diesen hofhen Ge-
burtstag in völliger geistiger un-d körp-er-
licher Frische begehen. Unser Bild zeigt sie
(dritte von links) an -der schönen Kaffee-
tafel, die ihr von .den E-heleuten =B_-raun aus
Asch bereitet worden war. Herr unfd Frau
Bra-un betreiben in Schlitz eine Kon-ditorei
mit- .Cafe. Frau -Kirch-hoff wohnt seit eını-

gen Wochen im-Äbenaczhbart-en Bad Salz-
schlirf, .S-t.J-osefs-Altersheim., doch kam sie
gerne h-erü-ber nach -Schlitz, wo sie mehr als
zehn Jahre verbracht hatte, um im Kreise
einiger Verwandter und Freunde ihren Ge-
burtstag 'zu feiern. An der T-afel__ganz rechts
erkennt man Lm. Ing. Fl-eißner, der jün-gst
im A-sd1er'Rı.'1n'dbrie'f zum Kirch-enbrancle
Stellung genommen hatte. ' '

'ı

ten Asch gut- Bescheid. Eines Tages sagte--sie
zu mir: „Der Wast-elfri-tz ist d_och ein Bruder
von -dein-er Mutter“. Ich wurde rot und
schämte mich -so sehr, daß ich das v-e-r-l-eug-
net.e. Das war freilich u~nv-ernünftig von mir-,
aber es ist nun einmal so in -der Welt. Die
Folgen -der Schu-ld mancher muß oft auch
von vielen Unsc:h-uldigen getragen werden.

Der Wast-elfritz k-am zu uns hie unfd da
einmal. ` Dann bracht-e -er ein Päckchen
Wäsche zum Waschen mit. Das stank oft
schon von Weitem. Manchmal waren sogar
Läuse darin. Da g-ab es bei mei-n-er Mutter
immer Tränen. „D-er Bo-u, der Bou“ s-agte
sie. Sie wusch ihm -dann.-die Wäs-che nicht
nur mit Wasser und Seife, sondern auch mit
ihren Trä-nen-_. Zu Weihnachten k-am er dann
zu uns, um -seinen Stollen zu holen, den die
M.ut:ter für ihn im-mer buk, trotzdem wir
selbst keinen fÜberfluß hatten-. 'Gott hat ihr
für -die ge-schwist-erliche Fürsorge, mit de-r
sie d-ie die längst verstorb-ene Mutt-er ver-
trat, ein langes Leben geschenkt. Sie lebt
heute noch als letzte ihrer Geschwister in
Rohnstedt bei Gr-eussen in der Sowjetzo-ne
im' 93. Lebensjahre. . _

Einmal sagte mein Bruder: „D-er Fritz ist
nur durch -die Leute so zum Trinker gewor--
d-en“, worauf mein ruhig und gerecht -den-
ken-der.Vater entgegnete, er wäre es zumin-
dest nficht in dem M-aß-e geworden. __Meiine
Mutter sagt-e,- -der Fritz habe in seiner .frü-
heste-n Kindheit zweierlei Bla-t.tern gehabt
un-d -dadurch sei er so geworden, so „zurück-_
geblieben. Die Annette von Dros-te-Hüls-
hoff hätte gesagt: „Ein arm verkümmert
Sein“. Darin lag wohl -d-ie Hauptfu-rsache sei-
nes Ab-gleit-enís ins Unbeherrscht-Triebhafte,
zum Laster -der Trunksucht, obgleich auch
di-e Umgeb=ung, i-n der er aufwuchs, -und das
Elternhaus eine ,-belastende Rolle spielte. Die
Schul-dfra-ge ist ja in der Welt immer eine
sehr komplexe Angelegenheit. '

' Wie sah es nun mit der Kinderstube und
dem E-l_t-ernhaus_d.es Wastelfritz aus? Das ist
eine ganz schlimme Sache, j-a -eine Familien-
tragödie im alten Asch, von der «die meisten
A-scher, -die -den Wastelfritz kannten, kaum
noch etwas wußten. Meine Mutter erzählte
sıe mır: _

_„Wir _wohn-ten in -einem Hause -an --d-er
Nifklass-tıege. Oben -auf -dem Nikl-asplatz
spielt-en wir als kleine Mädchen öfter Ball,
wurd-en aber hie und da davongejagt, weil
dort ge-ra-de -die Baul-eute -arbeiteten, -die die
N1-klaskirche bauten-. Meine Mutter war die
Gü-rtlers Mine, -die Tochter Wilhelmine des
Gtirtlermeıs-ters Martin Ru-ss vom Niklas.
Dıe Ehe war reli-giös gemischt, weshalb nach
der dam-alıgen Sitte -die Mädchen katholisch
un-d -dıe Ju-n=gen evangelisch wurden, Mei-'ne
Russ-Großmutter hatte .schörıen Granat-
schmuck. Von ihr habe ich nodı -ein s=eiden.es
Kopftuch. M-ein Vater Johann Nikolaus
Wagner war Schö-n-färber bei Keil. Der
Großvater hieß Sebastian- Wagner. Von ihm
her kam d-er Name Wastelfritz. Mein Vater
war' ein stattlicher Mann mit hübschem
Kopf und breiter Stirne.-Eriwar' ein tüchti-
lger Soldat gewesen- und s-ehr beliebt. Er

atte noch einen Bruder (ein Nachkomme
der Wagner wurde später Meister in einer
A-scher Färberei) und zwei Schw-estern, die
gut verh-eırate-t waren. Die eine ' wur-de
Back-ersfraui ın Roßbach-, di-e andere, von
Haus aus ein-e tüchti-ge Köchin, wurde--' spä-
ter Besitzerin des 'Ga-sthofes ,Zum rot-en Roß'
am Marktplatz in Asch. (Eine Fotografie aus
Franzensbad, wo sie zur Kur weilte, zeigtsie
mit einem s_chwere_n,. bis auf -den Boden rei-
chenden Seıd-enk_leı-de.) Sie gehörte zu den
reıchen Leuten ım alten A-sch. Als sie .ge-
storben w=ar,.fand man in ihrem B-ett-e einen
S-a_ck Thaler: Auch -die Familien ihrer -drei
Tochter gehörten zu -den wohlhab-enden und
angesehenen Ascher Kreisen. Eine da-von
w_urde_ Besitzerin eines Kurhauses mit Kon-
ditorei in Bad Elste-r._'f_' Soweit -d-ie Erzählung
meın-er Mutter. _



Einmal woh,rrte iďr am Asdrer Bezirlrsge-
riďrt ein'er Verhan'dlung bei. Ein Nadrkom-
rne des eben erwáhnten Familienkreises hat-
te mit"seiném GesdráÍt'e Pleite gemadrt und
muíšte sidr wegen sdruldiger Kiida verant-
'worten. Als Zeugin vorgeladen wrar die den
alten Asdrern noďt gut bekannte Glasbuden-
Ku'nze. Sie hatte Geld geborgr und natiir-
'liďr verlor'en. Daran lag ihr aber weiter
niďrts' denn sie hatte off'enbar nod1 genug.
Sie wollte den Angeklagten offensiďrtlidr
entlasten und dieses Anlieg.en driid<te sie
mit folgen'den lVorten aus: 'Er gehórt zu
den allerbesten Familien". Das konnte sie
nicht oft genug wiederholen. Als sie dann
weg v/ar, sagre der Richter zu mir: ,Das isr
ab'er etwas mit dem alten Asďrer Biirger-
stolz ! "

Das waren also ,die Verwandten des \řa-
stelf ritz. Nun, gerade in besten Familien
kommr mandrmal ei'ne Entgleisung und ein
Zusammenbrudr vor. Das-gesclah mit der
Familie Vagner. Meine Mutter sdrilderte
ihn:

"Zum VogelsdrieBen, als idr etwa aďrt
Jahre alt war' starb innerhalb aďrt Tagen
meine Mutter' ein gróíŠes und starkes lřeib
mit sdrwarzem říaar, 'an Lungen- und Riik_
kenfellentzůndung, naďrdem sie sidr beim
Kartoffelgraben in ein,em Gewitter stark
verkúhlt hatte. Als dann der 'Winter kam
und' Sďrnee fiel, war auďr der Vater tot. Es
hieíŠ, beim Keil sei Farbe weggekommen und
der '!0řagner sei es gewesen. Es gab deshalb
zuhause bei der Groíšmutter ,einen Kraó.
Da warf der'Wagn'er-Vater sein Árbeitszzug
hin und sagte: Jeczt seht ihr midr niďrt
mehr. Der. Ř.rrr-V.,t.. ging ihm nadl, so-
weit er die Spur verfolgen konnte, fand ihn
aber nidrt mehr. Er wurde d'ann in einem
kleinen Teiche oberhalb einer Miihle im'sřiesental tot aufgefunden. B,ei einer nahen
Sdreune hatte er sidr zuerst die Pulsadern
an den Hánden aufgesdrnitoen 'und war
dann in den Teidr gegangen. Blutspuren
zeidrneten seinen letzten Veg. Die f ůnf
kleinen Doppelwaisen wurden nun auf-
geteilt und zu den Verwandten gesrectr.
Meine Mutter kam zu der Bád<erstante naď1
Roíšbadr, rnuíšte dort hart arbeiten. Nodr
spáter klagte sie dariiber. Man hat von ihr .

off enbar Arbeiten v€rlangt' die ftir ihr
kindlidres Alter nodr zu- sdrwer waren.
Súlie8lic]r w'urden aber alle Kinder gro8
uncl zu ordentliďren und anstilndigen Leu_
ten - bis a.uf den Kleinsten, den Fritz. Der
wať zu einem Russ.Vetter gekommen; bliel>
'auch bis iiber die Sdautre hinius anstán'dig, so
da8 er siďr von s,einem Verdienst sogariine
Uhr kaufen konnte. Dann ging es ňit ihm
bergab. ' Naďr einem vergóblřcJren Selbst-
mordversuch im Sdrreiberi Teidr wurde er
allmáhlidr zu dem Armenháusler. Gemeinde-
ar'beiter und Trinker, wie ihn'ganz Ásdr
kannte.*

Nun ist der \řastblfritz, das Asďrer Ori-
ginal, sdron vi.ele Tahre tot un'd wohl auch
viele, die ihn kaňnten. Vielt'eiďrt wird er
beim Letzcen Geriďrt einmal besser wes-
kommen, als mandre, die mit i'hm 'allerhařd
SpáBe trieben und ihn zu einem objekt der
Volksbelustigung rnadrten. lJřas hat man
denn mit ihm niďrt 'alles aufgefiihrt! Das
will i& gar niďrt al]es auÍschřeiben, denn
das war niďrt in der Ordnung.

- Nun, liebe Ásďrer Landsleute, laílt auďr
den Wastelfritz in Frieden ruhen, denn
seine Gesdridrte ist wirklidr keine zur Er-
heiterung' sondern eine Gesdriďrte mensďt-
lidren Elends und tiefer mensďrlidrer Tra-

lin QuiinÍdren Heimotkunde

Ein Landsmann, der nicJrt li:#l;:
will, sandte uns Bild und Text. Bei,des
stam,mr von seiner Hand. Unser Bild
ist die Reproduktion einer sehr an-
spreďrenden Farbskizze, die unser
Autor kurz vor der Vertreibung .maďr-
te. Es zeigt, von links nadr reďrts, fol-' gende Ánwesen: Kleěis, '{řunderlidr
Georg (Hussengordr, verstorben, Naďr-
folger Glásel), Keil Johann, Hoffmann
(Pfarrmidrel), \ról'fel (Kannerstoffel)
und Vilfert (Fipp).

Steinpóhl ist ein sdrónes BergdórÍdren,
etwa 3 km niirdlidr von Asdr. Es ist ein
Lángenort von etv/a 2,5 km und hat fi.inf
orts't'eile, nórdliďr: - die Raubháuser" am
Raubháuser Berg 691 m See'hclhe, dann
Obersteinpóhl, westliďr des Finkenber.ges
703 m hodr; die beiden Berge sind wohl'áie
westlidrsten Ausláufer des Erz-Elstergebir-
ges; dann Untersteinpóhl, genannt Stein-
gróll, im osten Elfhausen únd Gut Sorg,
bei,de l'etzteren an der Straí3e von Asěr
naďr Roíšbaďr gelegen.

Steinpóhl gehórt zur Gemeinde Neuberg.
Es erhielt seinen Namen allem Ans.chein

nadr von den vielen Quarzblód<en, die be-
sonders im Steingróll in 'GróBe bis zu 80 m'
zu Tage lagen (sie wurden um l9O0 ent-
fernt) un'd- 'als 

'nórdliďrste 
Áusláufer des

Bóhmisďren, audr Egerlán'der Pfahls zu be-
zeiďrnen sind. Der Egerlánder Pfahl kommt
bekannt'liďr aus dem Bcihmerwald und
sdriebt sidr unrertags bis nadr Rommers-
reuth vor, wo er zutage tritt. Audr reidre
Kieslager waren in Steinpóhl und Elfhau-
sen' Die Steinpóhler Berge sind vornehmliďr
Glimmersďriďer, irn !ť:ešten ganz selten et-
was Gneis. In Elfhausen wár lange nodl
eine Ringwallinsel zu erkennen.
. Das Gelánde in Steinpóhl war se'hr quel-
lenreidr, der Steinpóhler Badr ging durďrs
Steingeróll und den Fuc]rsrniillértěiďr, so-
dann bei der Fárb'erei in den Asdlbaď'.
Auďr hier: Alle tsáche Bóhmens Íli'e8en
nadr Deutsdrland.

Gut Sor,g hatte f ůr seine Betriebe eine
1 km lange 'hólzerne 'Wasserleitung aus ge-
bohrten Baum'stámmen von Steinióhl ňs.

Vor mehreren Ja'hrhunderten., 
'etwa 

um
170O hie6 Steinpóhl audr Steinbuehel, Stein-
biihel, steiniger_Bi.ihl, Elfhausen EilfÍrausen,
Neuberg-Neubergk, Neuberidr; Neipperk,
Sorg-Sorga. Steinpóhl und Elfhausen hitten
damals etwa sechs Ánwesen. Elíhausen d'i.irf-
te áter als Steinpóhl sein'

' Gut Sorg gehórte bis et'wa zur Jahr,hun-
dertwende 'děm Grafe'ngesdrledrt vón Zedt-
witz. Es war um 1600 ein Vorwerk der

\7ort und Bild
Stadt Adorf und u,m 1667 ein Rituengut mit
Helrsďraftssitz. Gut Sorg hatte einsř B.rau_
recht, nadr englisdrer Ar-t, Lagerbier. Essie-
fi!'ik''Brannt'weinbrennerei;- die einziře
!(indmůhle des Bezirkes stand am 'Winá-
biih_el westliďr der Sorg; sie wu'rde um 1880
entfernt. Stein'póhl liegt an der Asdr-RoB-
baďr-Bahn, die 1885 

*gdbaut 
wurde; 1910

wurde sie bis Adorf verlángert.
Die alte zweiklassige Vo'Íkssdrule wurde'1866, die neue dreiklassige 1905 erbaut. Ihre

he({en GlocJ<en- láuteteř Íriih, mittags um
1l Uhr und abcnd,s; mittagj um 1"1 Uhr
war es die Mahnung an d'íe Hausfrauen,
srch zum Essentragen mit dem Tragkor,b fi.ir
ihre Angehórigen in Asďr zu ri'iste"n.

Die Steinpóhler v/are'n vornehmlidr Tex-
tiler, Fárber 'und Handwerker. Die weni'sen
Landwirte hatten meist kleine Landvírt-
sdraften, die die Frau betreute und fanden
ihre Árbeit in den Eetrieben von Asďr. Die
Heimweber versdrwanden Íast',ea;r'z.

Die Steinpóhler waren sehr husikalisdr.
Gesang und Musi'hkapelle wurden eeoÍlent.
Es hatte offenbar v:iele sďróne Ma ja._"'
denn es gab ein Li'ed, das a"f d." Ť"nzj
b,óden der Nadrbargemeinden gesungen wur-
de;

,,Stoabi(a)[, Stoabi(a)l, Stoabi(a)l fill e-
Stoabi(a) sóll niat afáiln,
wegn .der sdr'áin Moiler hál,m
Stoabi(a)l, Stoabi(a)l, Stoabi(a)l fáll á."

. L,nnnernsv/erte Dorftypen um die Jahr_hundertwend'e waren:
der Bediners-Nickel mit seiner Okarina

aus Ton,
der alte osterreiďrer von den Rau,bháu-

sern, mit.seiner alten ósoerreidrisdren Sol-
datenmi.itze, ein TragrecJrt aus der Radetz_
ky-Zek,' der, alte Martinsnid<,e1, audr Behlandsnik-
kel, den 'die Jugend *óg"'' o.i.'., 

'ii;ig;'
nerzens so gerne hatte.

Der leser hot dos WorÍ
IM LETZTiEN RUNDBRIEF wurde mei_

!e- Sdrwester Frau Edith Jaeger um ein
Jahr álter gemacht _ *", ň"o" bei Fi"ue"niďlt tun soll! Frau Edith laeser ist a;
21,.3'1891 geboren, kann alsó eňt náďrstes
Jahr ihren 70. Geburtstaq feiern. Dies zui
freundliďren Kenntnisnah'me. -

Árnold Geipel, \řien
SEIT ZI7EI JÁHREN erzeugen und ver-

senden wir wáhrend der lVintjrmonat'e un-
sere _ guren Sarah-Bernhand-Torten. Viele
hunderte Stiick sind wáhren,d di;;.. 'Ž;i;
an unsere lieben T,andsleute und friiheren

cik. E. Bloss
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Einmal wohınt-e ich am Ascher Bezirksge-
richt ein-er Verha.n=dl.ung bei. Ein -Nachkom-
me des eben erwähnten Famil-ienkreises hat-
t-e mit "seinem Geschäfte Pleite gemacht und
mußte sich wegen schuldiger Kri-da verant-
worten. Als Zeugin vorgeladen w'=ar die -den
alt-en Aschern noch gut bekannte Glfas-bud-en-
Kunze. Sie hatte Gel-d geborgt und natür-
-lich verloren. Daran- lag ihr aber weiter
nichts, denn sie hatte offenbar noch genug.
Sie wollte' -den Angekla-gten offensicrhtlicrh
entlast-en-und dieses Anliegen' fdrückte sie
mit ,folgen-den Worten aus: „Er gehört zu
den allerbesten Familien“. Das konnte sie
nicht oft genug wie-derholen. 'Als s-ie dann
weg war, sagte der Richt-er zu mir: „Das ist
aber et-was mit dem alten Ascher Bürger-
stolzl“ - ' . '

Das waren also die Verwandt-en -des Wa-
stelfritz. Nun, gerade in =be-sten Familien
'kommt m.a.nchn"ıal eine Entgleisurrg und ein
Zusammenbruczh vor. Das'-geschah mit der
líamilie Wagner. Meine' Mutter schil-d=er_te
1 n: - -

i „Zum Vogelschieß-en, als ic:h etwa acht
Jahre alt war, starb innerhalb acht Tagen
meine Mutter, ein größes -und -starkes Weib
mit schwarzem Haar, .an Lun-gen- 'und Rük-
kenfel-lentzün-dung, nachdem sie sich beim
Kartoffelgraben .in einem Gewitter stark
verkühlt hatte. Als -dann -der Winter kam
und Schnee fiel, -war auch der Vater tot. Es
hi-eß, beim Keil sei Farbe weggekommen und
der Wagner sei es gewesen. Es g_-ab deshal-b
zuhause bei der Großmutter einen _Krach.
Dawarf d-er Wagner-Vater sein- Ar-beıtszeug
hin und sagte: Jetzt seht ihr mich, nicht
mehr. Der`Ru|ss-Vetter gi-ng 'ihm' nach, so-
weit er die Spur verfolgen konnte, fand' ihn
aber nicht mehr. Er wurde dann in einem
kleinen Teiche oberhalb ein-er Mühle im
Wiesental tot aufgefunden. Bei einer nahen
Scheune hatte er -sich zuerst die P=ulsa-dern
an d-en Händen auf-geschn-i'tt«en_ -fund war
dann in -den Teich gegangen. Blut-spuren
zeichneten. seinen letzten Weg. Die fünf
kleinen Doppelwaisen wurden _ nun auf-
geteilt und zu den 'Verwandten -gesteckt.
Meine Mutter kam zu d-er Bäckersta-nte nach
Roßbach, mußte dort hart arbeit-en. Noch
später klagte sie darüber. Man hat von ihr
offe'n=bar 'Arbeiten verlangt, die für _ihr
kindlich-es Alter noch zu schwer ware-n.
Schließlich wurden aber alle Kinder groß
und zu ordent-lichen und anständigen Leu-
ten -- bis auf de.n Klein-sten, den Fritz. Der
war zu -einem Russ'-Vetter gekommen-, blieb
auch bis über die Schul-e hinaus anständig, so
dıaßer -sich von seinem Verdienst sogar eine
Uhr kaufen konnte. Da.-nn ging es mit ihm
berg-ab.. Nach -einem vergeblich-e-n Selbst-
mordversu.ch_ im Schreibers Teich wurde er
all_mähl_ich zu -dem Armenhäusler, Gemeinde-
ai*-beiteriμnd Tri-nker, 'wie ihn -ganz Asch
kannte.“ - '

Nun ist -d-er Wa-suelfritz, 'das Ascher Ori-
ginal, schon- vi-ele Jah-re tot un-d wohl auch
viele,_die ihn kannten. Vielleicht wird er
beim Letzten' Gericht einmal besser weg-
kommen, als manche, die m-it -ihm allerhand
Späße trieben und ihn zu einem Objekt -der
Volksbelustigung r_nad1'ten. Was ha-t man
denn mit ihm nicht alles aufgeführt! Das
will ic:h gar nicht alles aufschreiben, «denn
das war nicht in -d-er Or-dn-ung. ' _
-,Nun, liebe Ascher La_nd:sl_~eute, laßt auch

den Wastelfritz 'in Frieden ruhen, denn
seine Geschichte ist wirklich keine zur Er-
heiterung, sondern eine -Geschicl-ı~t-e mensch-
lichen .Elends und tiefer menschlicher Tra-
gik. E. Bloss

' Jefl- 1913! miêëiunenfaalı 6'-ewåimlı'
 øasonıaınat-tnzrutuıs .se-..„_
A] ALPA-aaa anüuu-Iafmw«-ff«
Arm; ALP:-cuzn-cnan/mw.  

1 ` Ein Quöntdıen Heimatkunde
` _

_ Steinpöhl in Wort und Bild. _- `
Ein Landsmann, der nicht genannt sein
will, sand-te uns Bild -und Text. Beides
stammt von 'seiner Hand. Unser Bild
ist die Reproduktion einer sehr__ an-
-sprechenden Farbsfkizıze, die -uns-er
Autor kurz vor -der Vertreibung -mach-
te. -Es zeigt, von links nach rechts, fol-
gende _A-nwesen: _K.leeis, Wunde-rlich
Georg' (Hussengorch, verstorben, Nach-

- folger Gläsel), Keil Johan-n, Hoffmann
(Pfarrmichel)-, Wölifel (Kannerstoffel)
un-d Wi-lfert (Fipp).

Steinpöhl ist ein schönes Ber-gdörfchen,
et-wa 3 km nördlich von Asc:h._E-s ist ein
Längen-ort von etwa 2,5 'km und-hat fünf
Ortsteile, nördlich: _d_ie Raubfhäu-s›er_, -am
Ra'u;b“hä_u›s-er Berg 691 m Seehöfihe, dann
Obersteinpöhl, westlich des Finkenbenges
203 ni hoch; die bei-den Berge sind wo'hl'die
west-lichsten Ausläufer des Erz-Elstergebin
ges; -dann Unterst'einpö«hl., genannt -Stein-
gröll, im Osten El-fhau-sen und Gut 'Sorg,
beide -letzteren an der Straße von Asch
nach Roßbach gelegen. _-

Steinpöhl gehört zu-r -Gemein-de Neuberg.
Es erhielıt seinen Na-men al-lem Anschein

nach von den vielen Quarzblöchen, -die -be-
sonders i.m- Ste-ingröll in_«Größe <b'is zu 80- m3
zu Tage lagen -(sie wurden u-m 1900- ent-
fernt) ›u-.nıd -als nördlichste Auslä-uf-er des
Böšh'miscl'ıe'n, auch Egerländer Pfahls zu be-
zeichnen sind. Der Egerlä-nder Pfahl kommt
bekann-t~lich_ aus dem Böhmerwald und
schiebt sich unterta-gs bis nach Rommers-
reuth vor, wo er zutage tritt. Auch reiche
Kieslager waren in Steinpöh-l und Elfhau-
sen. Die Stein _öhler Berge sind vornehmlich
Glim.merscl1i.eLf}<i:r, im Westen ganz 'sel-ten et-
was Gneis. In Elfhau-sen war lange ~n-och
eine Ringwalli-nsel zu erk-efnnen. '

Das Gelände in Steinpöhl war sehr quel.-
lenreic:h,`~der Stein_pöhfler._ Bach ging -durchs
Steingeröll und den Ffuchs-miü-llerteich, so-
-dann bei -der Färb-erei in den As'ch'bad1.
Auch hier: Alle B äche Böhmens fli-eßen
nach Deutschiland. ' ` ' - ' '_

-Gut :Song hatt-e für seine .Betrieb-e eine
1km lan e «hölzerne Wasserleitun aus e-- fs g s 1-:

_-bolhrten Bauımstäımmen von. Steınpöhl aus.
Vor mehreren Ja_'hr.hunde~rten., .etwa tum

1700 hieß Steinp-öhl auch S-teinb-uehel, .Stein-
bü-hel, steiniger' B-ü'hl, Elf-hausen -Eilflhausıen,
Neuberg-Neu'b_erg-k, N-euberich-, Neipperk,
Sorg-Sorga. -'Steinpöhl und Elfhausen -hatten
«damals etwa sechs Anwesen. -Elffharusen dfrürf-
te ä-lgter als Steinpöhl sein. _ __ _ -

Gut'Sorg gehörte 'bis etwa zur Jahrlhun-
dertwende -dem Gra_fe~n›geschlecht von Zedt-
witz. Es war' um- 1600 ein' Vorwerk -der

.-s1- n

Sta-dt 'Adorf -und um 1667 ein Rittengut mit
Herr±scha'ftssitz. Gut Sorg .hatte einst -Brau-
recht, nach en=gli'sc:her Art, Lager-bier, Essig-
fa-brik, Branntiwe'inbre'nfnerei; die eimzige
Windmühle des Bezirkes stand am Wind-
bü-hel westlich der Sorg; sie wurde um 1880
entfernt. Steinpöhl liegt an der Asc:h-Roß-
bach-Bahn, di-e 1885 gebaut -wfuride; 1910
wurde sie bis--Afdorf verlängert. u - -

-Die alte zwei-klas-sigıe Vol-k=s-sch-ule wurde
1-866, -die neue drei-kl-as'si.ge 1905 er-baut. Ihre
heilen Glocken läutete-n frü-h, mittags um
11U*hr und- 'aben-dis; mittags um 11 Uhr
war es- die Mahnung' an 'die Hausfrauen,
sich z-um Essentragıe-n mit dem Tr-agkonb für
ihre A-n-gehörigen in Asch zu rü.sten.

Die Steinpöhler ware-n vornehmlich Tex-
tiler, Färber fund Handwerker. Die wenigen
Landwirte hatten meist kleine Landwirt-
schaften, -die die Fra-u betreute und fan-den
ihre Arbeit in -den «Betrieben v-on Asch. Die
Heimweber versch-wanden fast rganz.

Die Steinpöhler waren sehr musikalisch,
Gesang und Musifkıkapelle wurden gepflegt.
Es -hatte offenbar' viele -schöne `Mä'dchen,
denn es gab ein Lied-, das auf d-en Tanz-
låöfden der Nach-bargemeinden gesungen wur-

ei
-„Stoabi(a)l, Stoabi(a)l, Stoabi(a)l fäll ä,
Stoabi(a) söll niat äfålln, ~ _
wegn «der schäin 'Moi'l.er .hålm
Stoabi(a)l, Stoabi(a)l, Stoabi(a)l .-fäll ä.“
Erinnernswerte- D-orftypen' um 'die Jafhr-

hundert-wen~de waren:
d-er Befrliners-Nickelmit seiner Okarina

aus To-n, - - ' -
der._ alte Österreicher von -den Ra-u«b*h-äu-

sern, mit.-seiner alten _ösnerr_eichisc:he=n .Sol-
datenm-üt-ze, ein Tragrecht aus der Radetz-
ky-Zeit, ' __ `

^ der alte Martinsnickel, auch Behlandsnik-
kel, den «die Jugend we-gen seines gütigen
Herzens so gerne hatte. _

Der leser hat dussWort~
_ IM LETZTLEN RU-NDBRIEF wurde-mei-

ne Schwester -Frau Edith Jaeger um ein
Jahr älter gemacht - was man "bei Frauen
nicht tun soll! Frau Edith Jaeger ist am
21. 3. 1891 geboren, kann also erst nächstes
Jahr ihren 70-. Geburtstag feiern. Dies zur
freundliczhen Kenntnisnahme. -

Arnold Geipel-, Wien
SEIT ZWEI ,JAHREN erzeugen und ver-

senden wir-wä'hre-nd der Wintermonate un-
sere guten S-arah-Bernhard-Torten. Viele
hunderte Stück sind währe-nd dieser'Zeit
an unsere lieben Landsleute und früheren



Kunden in der ganzen Bundesrepublik, audr
in die Zone und naďr Ost'erreidr gegangen'
Aus vielen Zuschriften konnten wir er-
sehen, da8 ,man damit zufrieden war und
da8 'unsere Torten stets zur ,FestesÍreude
mit beitragen. Die Zahlungseingánge waren
ausnahmslós ungewóhnliďr piinktliďr. Ich
módrte auf diesem !řege einmal allen lieben
Kunden fi.ir ihr Vertiauen auf das Áller-
herzlidrste danken.

Max Kiinzel, Regenstauf

Max Zeitler:

Sie braudrcn heute niďrt mehr darauf zu veÍziďrten!
lhr seit lahrzehnten bewáhrtes Hausmictel, das
Orieinal-Erleusnis der ÁLPÁ-'!í'erke, BRÚNN-
KónjesÍeld. in_ der markanten hell-dunkel-blauen
Aufm-aďruíg mit selbem Stern iiberm "A", erhalten
Sie in Deu-tsólanč unter dem seit 1932 gesdr.'Va-
r€nnamen .A L P E". Der "Kater Felix" erinnert Sie
noďt gut darant Eine Verweďrslung díaes bekannten
Erzeučnisses mit einem anderen Franzbranntwein jst

seit 1] 1. 1959 vollkommen ausgesďrlossen. "ALPE'ist sehr ausgiebig: 2-3 Tropfea aď Zud<er halten
den Atem réin únd deo Mund frisďr. Eine Gratis-
Probe bekommen Sie úber Ihr Faďrgesďráft oder
vom Álleinhersteller; ALPE.CHEMIE, B]iimel 8E Co.,
CHÁM/Bay.

Zum 10. Todestog der lebensmittelkorten
Tíir Mensdren vergessen ailzu leidrt die

traurigen und sďrlec]rten Zeíten wáhrend
des Krieges und besonders jene Zeit vom
Mai, 1945 bis zu unserer Ausrreibu'tg. Es
sind 15 Jahre dariiber hingegangen' Auďr
das ist ein relatives Gewiďlt: wenn man
jung ist, eine uniibersehbare Zeit, ia beinahe
eine Epoďre; ftir die illter Gewor'denen
sdrru'mpft der zeitlidre Abstan'd, wie die
ganze Lebenszeit zusammen. Dennodr, es
fá]lt uns sdrwer, uns der damaligen'Zeitmir
all i.hrer Not, Angsten und Ungewi8heit zu
erinnern, .und das eine wie das andere be-
greiflidr zu macrhen. !(/ir waren damals arm
und ein wenig Tabak fiir die Pfeife sdrien
uns Besitz genug. Jerzt haben wir von al-
lsm wieder in Fii,lle. Die damals vor uns
liegende Zukunft sah nidrt serade verhei-
í3ungsvoll aus. !řestd eutsclrl aná, beziehun gs-
weise die Bun'desnepublik, hat uns aber niďrt
verlassen. Viel, sehr viel wurde in all den
Jahren von der Bun'desrepublik fiir uns ge-
leistet. So fállt es sďrwer, sidr vorzustellén,
wo wir vor 15 Jalhren standen, und wo wir
heute stehen. \il7ir haben uns in diesen 15
Jahren wieder herausgemaďrt, es ist in die-
ser Zeit etwas Úberrasdrendes geschehen, an--
gefaďrt von einem giinstigen T{rind der'
Konjunktur, der auďr unJ mit vorwárts
trug. So heben wir uns von den. trauri,gen
Zeiten 1945-1946 soweit enrfernt, da( viele
unter uns sich strnuben, ihrer noďr zu ge-
denken.

Dariiber, d,aí3 man ,den Sclrred<en und das
Leid der damaligen Zeit vergi8t, můBte man
nidrt traurig sein. Aber wir haben leider
auf das GefÚhl vergessen, das uns dama1s
das zugeÍijgte I'eid cin'gegeben hat, námlidr
daíŠ wir zusammengehórén und uns dulden
můssen. Im Jahre 1945 hatten wir unseren
Hodrmut abgelegt, den Hoďrmut und die
Redrth'aberei. Als man dann in '!řest'deutsdr-
land die politisdren Parteien wieder ein-
f i.ihrte. standerr wir abseits, wir gl4ubten,
dies sei iiberfli.issig, wir háiten diě' ěe,senj
sátzliclrlr'eiten diesér Art iiberwunden. 

"

Auch'auf unseren Zusammenkiinften wird
selten iiber diese Zeit mehr gesorodren. Vie-
los, ja fast alles aus jener ňrÉulenten Zeit
ist vergessen. Vergessen isr audr die Zeir,
als wir in NotunterkiinÍten auf irgend
einem von der Velt abgelegenen Bauern-
dorf nadr unsefef' aďr šo tiuma'nen Aus-
siedlung landeten. Vir wurden im allge-
meinen nur al6 nicht erwiinsďrte Ein'dring-
linge in ihre Dorfgemeinschaften betraďrte1,
obwohl wir den Bauern so ,gut wie keinen
!ťohnraum wegnahmen, denň wir erhielten
jo sowieso nur jenen Raum zugewiesen, der
nidlt als lVohnraum 'anzuspreďren war und
von den Bauern als soldrer audr niclt be-
nutzt wurde. Vergessen haben wir den trok-
kenen Sommer 7947, als wir die abgeernte-
ten Getreidefelder, A,hren sammelnd, ab-
streiften' als wir Fallobst samÍnelten' was
die Bauern audr niďrt gern'e sahen. Mir ist
nodr gut in Erinnerung, da8 in einem un-
terf ránkisdren Dorfe der Dorfgeistlidre
von dei Kanzel herab zu den Flůčhtlineen
spradr (damals war d'as 'ltrřort Vertrieběne
nodr nidrt gebráuďrlidr): ,,\ťer nid:t sáet,
soll auďr nidrt ernten!' oder, d,aB bei einer
Biirgermeisterversam,mlung an d,en Landrat

appelliert v/urde, dras Betreten der abgeern-
reten Felder zu verbieten. All das ist heute
vergessen.

Kónnen die Leser des RundbrieTes sich
noďl an die Zeit 'erinnern, wo es anrf einen
Bezugsausweis 50 Gramm Fleisdr fúr eine
Hoďrzeit gab? Oder da8 es auf den Bezugs-
ausweis d,er Reichsseifenkarte ein Stiid< gab?
Und *isserr sie nodr, dafi erŠt rnit dem Ende
des Jahres 1949 auďt dieser Sp'uk endete?
Sein zehnjáhriger Todestag wáre also wirk_
lidr erst jetzt. Es wiirde sidr bestimmt loh-
nen' aus Ánlaí3 diešes ,,Todestages" einmal_ wenn man Gelegenheit dazu hátte - in
den langsam vergilbenden Ákten zu blát-
tern, in denen aus Bewirtschaftungszeiren
sámtlidre sdrónen 'bunten Karten abgehef-
tet aufbewahrt werden. Da gab es zum Bei-
spiel eine Zusarz-Lebensmittelkarte fiir
Hodrzeiten, witzigerweise nur Íiir 3 Perso-
nen. Á,rrf sie konnte man u. a' 150 Grarrnm
Fett mit dem Unterdrud< ,fiir Hodrzeit"
und 75 Gr,amm Kaffee-Ersatz kaufen. Hodr
die Tassen! konnte rnan dta nuť;s1$9n.

Als allerletzte versdr.wand die Zud<er-
karte; sie hielt noch, um in der Spracihe der
damaligen Zeit zu sprechen, bis En.de 1950
ihre Stellung. Sie war die letzte Dokumen-
tation eines magenknurren.den Jahrzehnts,
das im Kampf gegen den Hunger die Kalo-
rlen ernzusetzen versuchte.

Diese Zuckerkar'tc der 133. Zuteilungs-
periode, ausgegeben im Dezemb.er 7949,mit
zweimonatlicher Lan:fzeit. sarantiene dem
Bezugsberedrtigten die waňlweise Bezugs-
mógliďrkeit von 250 Gramm Z'ud<er oder
450 Gnamm Marmelade oder 372,5 Grarnm
Kunsthonig Íiť'r je + \řodren.

Kaum zu glauben, daB in diesém Jahr-
hundert, das erst ó0 Jahre alt ist, di'ě Le-
bensmittel in Deutschlan.d und auch in un-
serer Fleimat infolge der beiden rJřeltkriege
30 Jahre lang ratióniert waren.

'Wissen die Mensdren unserer Tage nodr
etwas von den vielen Zulagekarten? Es ist
ja erst tr5 Jahre her, da8 man sidr in den
Gesďráften um den sogenannten Zitterkaf-
fee und den Zittersdrnaps anstellen mu8te,
wie mit seltener Treffsiďrerheit 'die zurVer-
teilungen kommenden Einheiten genannr
wurden. Es gab sogar eine ,,!í,asserkartc"
- es ist kein !ťitz. Sie war auf lila Paoier
gedrud<t und lag seit 1944 bei den Lancl-
ratsá'mter.n b'ereit. Áudr fiir Mineralwasser
sollte sie giiltig sern.

Nur aus organisatorischen Griintden ist sie
nicht zur Áusgabe gelangt. Futter.mittel-
karte fiir ein Pfer,d, Reiďršrnahlkarte" !řeih-
nadrtssonderkarte fiir Normalverbraudrer.
Ja, es gab sehr sďróne Namen f{ir háBlidre
Dinge . .''. Ergánzungskarte zur Gr'und-
karte E. Jgd; gr. K. K. In dieser Erbsen-
spraďre pÍlegten sie sidr auf den Třirtsdlafts-
ámtern zu unterhaltén. Und wer dagegen
vefst]ie8' wuťde nad1 der VRSIV bestráft,
spriiír "Verbraudlsregelungs-Straf ordn ung".
'Es ist But, wenn wir uns dieser . fin-
steren Zeiten, obwohl wir den Geden'ktag
der Aufhebung der Zwangswirtsdraft niďri
gefeiert haben, nadrhaltig erinnern.

Aus den Heimotgruppen
Die Ascher Gmoi in Rotenburg/Fulda

hat, wie wir etwas verspátet erfahren, am
Fasďringssonntag die Asčher. Fasdringstradi-
tion zu hoher Bliite erstehen iassen. We r
dabei sein durfte, als ,,die Ringerei" ihre
ganze Frohsinns-Begabung in die'tií'aagsdrale
warf, der glaubte siďr in alte Zeiten yer'
setzt' Der Ringer-Ernst ist auďr der Roten-
burger Gmoi.Biirgermeister und da kann
man die dortige Heimatgruppe nur benei-
den. Als er seine Parodie auf die Asdrer
Kiinstler hinlegte oder seinen ,Rokruten in
der Instruktionsstunde", da blieb kein Auge
trodren uÍld unseÍe Landsleute bogen sidr
vor Ladren. Aber auď-r éin Ringer der.Naďr-
kommens-Generation, der junge Arno Rin-
ger, tritt getreuliďr in 'die Fufistapfen;' an

seiner Biittenrede vrar alles dran. Die kostii-
mierte Ascher Kindersdrar amtisierte sidr
am Nac]rmittag ebenfalls. kóstli&, wie siďr
wohl an den Gesidrtern ablesen láBt. Im
Hintergrund der Schnurrbártige - man
wird ihn ja erkennen; den Ringers-Ernst.

Wir grotulieřen
86. Geburtstag: Frau Marie Sdrramm am

25.3. in 'Sdrwarzen'baďr/Saale in erstaun-
liďrer Frisďre. Sie arbeitet nodr von friiÍr bis
spát im Haushalte i}rres Sďrwiegersohnes,
des Tapezierermeisters Hans Hilf.

80. Geburtstag: Fra.u Anna Fudrs, Griin,
am 9.4. in Lahrbadr, Kr. Fulda. Sie liest
und náht noc}r ohne' Brille. Ihre gróBte
Freude hat sie an ihren beiden Urenkeln. -Frau Ánna Klement, řlauptstraíie 85, am
5.4. bei guter Gesund,heit und .regen ,Gei-
stes. Sie verbrinst ihren Lebensabend bei
ihrer Todrter Ářma Ludwig in Sdrroben-
hausen.

78. Geburtstag: Frau Theresia Janka,
Lange Gasse 17, am 1O.4. in Cham/Opf.,
Katzbadrcr Stra(e 10.

77. Geburtstag: Frau Marg. Kodr, Freilig-
rathstraíŠe' am 15.4. in Steinsfurt/Ba'd'en.
Sie wohnt dort mit ihrem Gatten im Hause
von Toďrter und Sdrwiegersohn B.ed<er. Oft
und gern denkt sie zurůd< an i'hre Tátiglreit
als Weberin bei Max Glaessel. Gesundheit-
lidr geht es ihr altersmáíšig gut. Den Rund-
brief sďrátzt sie als Bindeg1iéd zwisďren den
Ásdrern'

75. Geburtstag: Herr Rudolf Salzer, Al-
bertgasse 7, am 27' 4. in Stauf'enberg íiber
Gaggenau/Baden, Erdbeerweg 8. Der Jubi-
lar ist erfreulidr riistig und unternimmt
táglidr seine Spaziergánge in dem sdlónen
Sdrwarzwald-Orte.
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Kunden in derganzen Bundesrepublik, auch
in_ die Zone und nada Osterreidı- gegangen,
Aus vielen Zuschriften 'konnt-en wir er-
sehen, daß -'man damit- zufrieden war und
daß -u-n-sere Torten stets zur Festesfreude
mit beitragen. Die Zahlungseingänge waren
ausnahmslos ungewöhnlidı pünktlich, Ich
möchte auf diesem Wege einmal allen li-eben
Kunden- für ihr Vertrauen auf das Aller-
herzlidıste danıken. - ' '

_ ' Max Künzel, Re-g-enstauf

Max Zeitler: '- . - '

J

Sie brauchen heute nicht mehr darauf zu _ve'rzichten!
Ihr seit Jahrzehnten bewährtes Hausmittel. daS
Original-Erzeugnis der `ALPA-Werke, BRÜNN-
Königsfeld, in der markanten hell-dunkel-blafløll
Aufmachung mit gelbem Stern überm „A“, erhalten
Sie in Deutschlan unter dem seıt 1932 gçsch. Wa-
rennamen „ALPE“, Der „Kater F-eligt“ erınnert Sıe
noch gut daran! Eine`Verwed1slı_.ıng dıeses beka_nnt_en
Erzeugnisses mit einem anderen Franzbranntweın ısš
Seit 1. 1. 1959 vollkommen ausgeschlossen. „ALPE
ist sehr ausgiebig: 2--3 Tropfen- auf Zucker halten
den Atem rein und den' Mund frisch. E_ine'Gratis-
Probe --bekommen Sie über Ihr '-Fadıgeschäft _ oder
vom Alleinhersteller: ALPE-CHEMIE, Blümel 8: Co.,
CI-IAM/Bay. _ ' ' _

_  Zum 10. Todestag-der lebensmiflellttırien
Wir Menschen vergessen allzu leidıt die

traurigen und schlechten Zeiten während
des Krieges -und besonders jene Zeit vom
Mai 1945 bis zu unserer Aust-reirb-ung. Es
sin-d'15 Jah-re darüber. hingeganıgen. Auch
das ist ein .relative-,s Gewicht: wenn man
jung' ist, eine unübersehbare Zeit, ja -beinahe
eine Epo-dıe; für die älter Gewoır-denen
schru-mpft der-ze-itlidıe Ab'st'a_n'd, wie die
ganze Lebens-zei-t zusa.m:men. _De=nno-ch, es
fällt uns schwer, uns der -damaligen' Zeit mit
al-1 'ihrer Not, Ängsten und Ungewißhei-t zu
erinnern, -und das ei-ne wie -das .an-de-re be-
greiflich zu machen. Wir waren damals arm
und ein wenig 'I'-aba-k für die Pfeife sdıien
uns Besitz -genug. Jetzt haben wir vo-n al-
lem wieder in Fülle. Die 'damals vor uns
liegende -.Zu±kunft:___s=ah nicht gerade verhei-
ßungsvoll- aus. Westdeutschland, -beziehungs-
weise die B=un=clesr\epub-lik, hat uns aber nicht
verlasisen. Viel, sehriviel wurde .in all -den
Jahren von der Bundesrepublik- für_uns ge-
le-istet. So fällt es schwer, s-idı vorzustellen,
wo wir-vor 15 Jahren standen, und -wo wir
heute stehen. -With-aben uns in diesen. 15
Jahren-wieder herausgem-acht, es ist in die-
ser Zeitetwas Ü=berr-asd-ıendes geschehen, an-.
gefacht von einem günstigen 'Wind `-der
Konj-u_nktur,-- _-der audi uns-mit vorwärts
trug. 'So haben wir uns von .den tra-urigen
Zeiten 1945-1946 soweit entfernt, daß 'viele
-unter 'uns sich sträuben, ihrer noda -zu ge-
denken. ? ' ' - '-

Darü-ber, diaß man den- .Schrecken und das
Leid der- -damaligen Zei=_t vergißt, -müßte man
nicht traurig sein; A-ber 'wir haben -leider
auf das,Gef-ühl vergessen, _-das uns damals
das zug-efügte Leid eingegeben hat, nä-mlich
daß wir zusammengehören und uns -dul-den
müssen. I-m Jahre 1945 hatten wir unseren
I-Iochm-ut abgelegt, den Hocl-iımut und die
Red1tfhıaberei.'Als man dann in Wesudeutsdi-
land" die pol-itisczhen P-arteien wieder ein-
führte, st-an-den wir abseits, wir -g_l'_a,ubt'en-,
dies sei üfberflü-ss-_ig, wir hätten die Gegen-
sätzlichkeiten dieser Art überwunden.

A'-uch -auf unseren Zusamm-en_-künften wird
selten über diese- Zeit mehr gesprochen. Vie-
les, ja-fast' alles aus jener_turbulenten- Zeit
ist vergessen. Vergessen ist audi die -Zeit,
als wir in Notunterkünften auf ingend
einem vonder _Welt abgele-genen Bauern-
dorf _nach unserer, adı so hum-afinen Aus-
sied-lung landeten. Wir wurden i-m allge-
meinen nur -als nich-t -erwünsdıte Einıdring-
lin-ge in ihre Dor-fgemeinschaften betrachtet,
obwohl wir den Bauern so ıgut wie k-einen
Wohnraum wegnah-men, denn wir erhielten
jo sowieso nur jenen Raum zu ew-¬i-esen, -der
nicht als W_o*hnra-.um -a-nzuspr-ecfıen wai und
von den B-auer-n als solcher audi nicht be-
n-utzt wurde. Vergessen haben wir den trok-
kenen Som-mer 1947, als wir-die a=bg~e.ernte-
ten Getrei-defelde-r, Äfhren -sa-mm-elnd, -a-b-
streifte-n, als wir Fallobst sammelten, was
die Bauern' audı nid-ıt gerne sahen. M-ir ist
no-ch gut i-n Erinnerung, daß in einem un-
terfränki-schen Dorfe der D-orfgeistlidıe
von -der Kanzel herab zu -den Flüdıtlin-gen
spradı (-da-mals war das Wort Vertriebene
nodı nicht ge-brä.ud1lic_h): „Wer nidıt -säe-t,
soll aud-ı nicht er-nt-en!“ Oder, diaß bei einer
Bürgermeistervers-am=mlu:ng an den Landrat

appelliert w-urde, -dıas Be-treten der- a-b-g-eern-
teten -Felder z-u verbieten. All -d-as ist heute
vergessen. -

-Können' -die Leser des Run-d.brie`fes sich
nodı an die Zeit eri-nnern, wo es auf einen
Bezugsausweis 50 Gramm Fleisch für eine
Hochzeit ga'b?_ O-der -daß es. au-f- -den Bezugs-
aus-weis der Reichsseifenkarte ein Stück gab?
Und wissen sie nodı, daß erst ími-t dem Ende
des Jahres 1949 auch dieser Sp-uk endete?
Sein zehnjä-hriger Todestag wäre also wirk-
lich erst' jetzt. -E-s' würde sidı bes-tirnmt loh-
nen, -aus Anlaß dieses „Todest-ages“ einmal
-- wenn man -Gelegenıheit dazu -hätte - i-n
den- lfangsam vergilbenden A-k-ten zu blät-
tern, in' .denen aus _ 'Bewirtschaftungs-zeiten
sämtliche schö-nen bunten Kar_ten a-bgehef-
tet auf-bewahrt `_Wer›de-n. Da 'gab es zum Bei-
spiel- eine Z-us-atz-L-ebe-nsmittelfkarte für
Hochzeiten, witzigerweise nur für 3 Perso-
nen. Auf sie konnte man u. a.-150 Gramm
Fett mit -dem Unterdruck- „für Hoch-zeitf'
und 75 Gr.amm Kaffee-Ersatz kaufen. Hoch
die- Tassen! konnte man dia 'nur __=sagen.

Als -allerletzte ver-sdı-wand die"Zucker-
karte; sie hielt -noch, um i-n der Sprache der
damaligen Zeit zu sprechen, bis Ende 1950
ihre Stellung. Sie war die letzte Dokumen-
t-ation- eine-s -ma-genknurren-den' Jahrzehnts,
das i-m Kampf gegen- den Hunger -die Kalo-
rien.ein-zu-setzen versudıte. - - *

Diese Zuckerk-arte der 133. Zuteilungs-
periode, ausgegeben im Dezember 1949, m-it
zweı-monatlicher Laufzeit, r-arantierte d-em
B-ezugs-berechtigten 'die wfaëíl-weise Bezugs-
möglıdıkeit von 250 Gramm Zudcer oder
450 Gramm Marmeladfe oder-312,5 Gramm
Kun-sthonig .für je 4_Wod1en._ -

Kaum zu glauben, daß in diesem -Jahr-
hundert, das erst '60 Jah-re alt ist, die Le-
bensmittel in Deutschland und auch in u-n-
serer Heimat infolge der be-i-den Weltkriege
30 Jahre lang r.-ationiert waren.

Wissen die M-ensdı-en' unserer Tage noch
etwas von -den vielen Zulagekar-ten? Es ist
ja erst -15 Jahre her, daß man sich in den
Geschäften um den so-genannten Zitterkaf-
fee und den Zittersch-naps anstellen mußte,
wie mit seltener Treff;sid¬.erhei`t -die zur Ver-
teilungen kom-men-den Einheiten genannt
wurden. Es gab so-gar eine „VÃasseı°-karte“
- es ist kein Witz. Sie 'war auf lila Papier
ge-druckt -und lag seit 1944 bei den Land-
ra-tsä-mtern _ bereit. Auch für Mineralwas-ser
sol_lte sie -gültig sein. -X

N-*ur aus organisatorischen Grünåden ist sie
nicht zur Ausgabe gelangt. Futtermittel-
karte für ein Pfferd, Reidısmahlkarte, Weih-
nadıtssonderkarte für Normalverbraucher.
Ja, es gab s-ehr schöne Namen für häßlid-ıe
Dinge . Ergänfzunzgs-_karte zur Grund-
karte E. Jgd.-. gr. K. K. In dieser Erb«.s-en-
sprache pflegten sie sidı auf den Wirtsdıafts-
ämtern zu u-nterh-alte-n. Un-d wer da-gegen
verstiieß, wurde n=achder VRStV bestraft,
spri_E:h „Verbrauclısregel-un-gs-'Straf'ordnung“J
-Es ist gut, wenn wir -uns dieser_fin-
steren Zeiten, obwohl wir den Gedenktag
-der Aufhebung der Zwan-gs-wirts-di-aft_ nidıt
gefeiert haben, nachhaltig erinnern. -

--62 -A

Aus den Heimcıtgruppen 3 .-
Die Ascher Gmoi_ in Rotenburg/Fulda

hat, wie -wir etwas verspätet erfahren, am
Fasdıingssonntag -die Ascher, Faschin.gstr-ad1-
tion zu hoher Blüte erstehen lassen. Wer
dabei sein durfte, als „die Rin-gerei“ ihre
ganze Fr-ohsinns-Bega'bun_g in die Waagschale
warf, der glaubte sich in alte Zeite-n ver-
setzt. Der Ringer-Ernst ist audi der Roten-
burger Gmoi-'Bürgermeister -und. -da kann
man die dortige Heimatgr-up-pe nur benei-
-den. Als' er seine P-arodie a-uf d-ie -Ascher
Künstler -hinlegte oder s-einen „Reıkru'ten' in
der Instruktions-stunde“, -da -blieb kein A-uge
trocken und unsere Landsleute bogen sich
vor Lachen. Aber a.uch ein Ringer der_Na'd1-
kommens-Generation, der junge Arno Rin-
ger, tritt getreulich in -die Fußs_tapfen;_ an

seiner Büttenre-de war alles dran. D,-ie kostü-
mierte Ascher Kinderschar amüsierte sich
am Nachmittag -ebenfalls köstlich, wie s-idı
wohl an den Gesidıtern -ablesen. läßt. Im
Hintergrund ' der Schnurrbärtige - man
wird ihn ja er-kenn-en, de-n Ringers-Ernst.

 Wir gratulieren _
86. Geburtstag: F_rau .Marie fSd'ıramm am

25. _3. in fSd1warzen«bach/Saale in erstaun-
lidıer Frische-_ Sie arbeitet nodı von früh -bis
spät irn Haushalte ihres S-chwiegerso-hnes',
des Tapezierermeisters H-ans Hilf. - ' i

80. Geburtstag: Frau Anna Fudıs, Grün,
am 9.4. in Lahrbadı, Kr. Ful-da. Sie liest
und näht noch ohne- Brille. Ihre -größte
Freude hat sie an ihren -beiden Uren-keln. -
Frau Anna -'Kle-ment, Hauptstraße 85, am
5.4. bei guter Gesundheit- und -regen -Gei-
stes. Sie verbringt ihren Lebe-nsaben-d bei
ihrer Tochter Alma Ludwig in Schroben-
hausen. " '

78. Geburtstag: Frau Theresia Janka,
Lange Gas-se 17, am 10.4. in C-hamfOfpf.,
Katz-badı-er Straße 10. .

77._Geburtstag: Frau Marg. Koch, -Freil_ig-
r-at-hstraße-, am _15.4. in Steinsfurt/Ba-den.
Sie wohnt dort miti-hrem Gatten im 'Hause
von Tochter und Schwiegersohn- Becker. Oft
und -gern denkt sie zurück a-n iihre Tätigikeit
als Weberin -bei Max Glaessel. Gesundheit-
lich geht es ihr altersmäßig gut. Den'Rund-
brief schätzt sie als B-indeglied z-wisdíen den
A-schern. '

75._ Geburtstag: Herr Rudolf S-al-zer, Al-
bertgassei, am 21'. 4. in Staufen-berg ü-ber
Gagge-n-au/Ba-den", Erdbeerweg 8. 'D-er Jubi-
lar ist erfreulidı rüstig und *unternimmt
t-ä-glich- seine. Spaziergänge in -dem schönen
Sdıwarzw-al-d-Orte. ' '

!\



74. Geburtstag: Frau Lina Heller, Nassen-
grub, in Ansbadr-Kammerforsr am 2. April
bei bester Gesundheit. Frau Heller ist niďrt
nur bei ihr,en Ásďrern wegen ihres freund-
liď'ren \řesens sehr 'beliebtf sie hat siďr aucl
viele neue Freunde erwoťben' die ihr alle
Lu ihrem 74. Geburtsta,ge graiulierten. Mit
ihrem Gatten, dem Ehrenbi..irgermeister der
Asdler Heimatgruppe' besudrř sie gern alle
Monatsversammlungen und Veranstaltun-
gen und die Ásďrer Gmoi wiinsďrt'e ihrer
lieben Larr'dsmánnin alles Gute zu ihrem
Ge _urtstag. Mit Blumen und einem Ange-
binde, -das von der kleinen Brigitte ňit

' einem lieb gesprodrenen Gedicht i.iberreidrt
wurde, war der Dan'k dem GeburtstaEskind
zum Ausdruck gebradrt worden.

72. Geburtstag: Frau Bertl Fritsďr, geb.
Sc}ruster, Kórnergasse,'ehem. CFS-Diiák-
trice, am 2.4. in Selb, MarkgrafenstraíŠe21.
. 71. Geburtstag: Flerr Gustav Graf, Gast-
haus, am 7.4. in Frauenau, Bayer. r$7ald. Er
trinkt naďr wie vor gern ein Ólas Bier und
ein Stamperl RoíŠbadrer drauf.

70. Geburtstag: Frau Ernestine Gruber,
verw. Jáckel, geb. Kremling, Rathausplatz,
am 24.4. in Linz. Die dortige Ascher Gmoi
wi.insďrt ihrem Mitglied zu'diesem E,hren-
tage alles Gure, vor allem weiterhin beste
Gesundheit. - FIerr Ernst Hendel, Thon-
brunn, am 19' 3. bei bester Gesunáheit in
Leutershausen bei Ansbadr.

25jáhriges Betriebsjubiláum konnte kiirz-
lic}r die !ťirk- und Strickwarenfabrik Ru-
dolf Prell in Sc]rrobeňhausen begeheni 'IhrInhaber hat es in zi'elstrebieer Arbeit ver-
standen, mit seinem Betriebe"eine beadrtens-
werte Hóhe zu erreiďren, so dafi er heute
120 Mitarbeiter besdráftigen kann. Die Fir-
ma ist weitgehend auf Strid<handsďruhe und
-Strůmpfe spezialisiert. Im Jahre 195o kam
er von Alexandersbad nadr Schrob,enhausen
un'd stie8 hier auf das Verstándnis des Biir-
.germeisters und der Stadtgemeinde, was
ihm den n,euen Staru erleicht*erte.

Es storben Íern dei Heimot
Zum Hinscheiden Frau Elise Nickerls

geb. Friedl, am 15. 3. in Odenheim, Kreis
Brudrsal erfuhren wird nodr, daB der Tod
ganz p1ótzliů und unerwartét infolge eines
Herzsdrlages an sie herantrar. Mir einem
Herzleiden-, ausgelóst durch Krieg und Ver-
treibung, hatte- sie allerdings sřhon lanee
zu tun. Trotzdem war sie břs zuletzt unei-
miidliďr tátig uňd n'ahm am Alrfbau des
Betriebes in der neuen Heimat und am
Ergehen ihrer vielen Ascher Freunde und
Bekannt.en regen Ánteil. Ihre ganze Freude
waren ihre ,Enkelkinder. Án lhrer Beiset-
zung am 18.Mdrz nahmen neben den Be-
triebsangehórigen, Freundinnen und zahl-
reichen Asdrer Heimatf reund.en auch sehr

viele Vertriebene und Einheimisc]re aus deÍ
ganzen Umgebung teil. Der Trauerzug be-
wegte sidr vom Trauerhause unter- den
feierliďren KIángen einer Musikkapelle zum
Friedhof. Dort kam in einer er[reifenden
Trau-erfeier 

. die allgemeine Hochsdrátzung
der Verstorbenen aús den '\tr7'orten des Be]
triebsratsvorsitzenden, welcher im Namen
der- gesamten Bescháftigten einen Kranz
niederlegte, ganz besonáers 'fi'ihlbar zum
Ausdrud<. Der Ortsob,mann der Sudeten-
deuJsdren .Landsmannschaft gedachte an-
sdrlieí3end bei der Kranzniederiegung in be-
wegten \(Iorten des Heimatempfindéns der
allseits sehr gesdrátzten Landsmánnin. EineFiille von Kránzen und Blumen 'bedeckte
ihre letzte Ruhestátte.

. Ásdrer-Hilfs- und Kulturfonds; ln rreuem ceden_
ken, an ihre liebe Frau Senior-Chefin Frau EIise Nik-k-eÍl von- Fam' Joxf Hoyer 5 DM, Fam. Gerhard
!{oyer 5 DM, Fam. Emil Krógel 5 DM' Fam. RudolÍ
Krtter 5 DM. - Statr BJumen auf das Grab der FrauEIse Nid<erl von lng. Á' Patzelt/sď';";z;"b;e
20 DM, Frieda Uebel/Selt 10 DM. Heddv Ádler undTóchter l0 DM, Ánna Hartig 'und É"n. sÁoof 7'!7'iirzburg 

30 DM, Hermann uňd Flora \řaenerlbadorb l0 DM, Fam' Álois Luft/GroíŠ-Umstadi 1o DM.
- Statt Blumen auf das Grab der Frau Eva Frisďl
von Christof Riedel/Silberbadr 50 DM. - Statt Blu.
men Íúr ihre versaorbene Schwiegermutter \řilhelmine
Que.d<.v-o_1 _Luise QuecJ</Rotenbu-rg a. d. Fulda 15 DM._ ÁnláíšIich des Áblebens der Fňu Sommer in FIer-
ford von Fam. Feulner/Bayreuth 5 DM.

Die goúale rpdt,
Vomang der Tuberkulosehilfe' Die Tuber-

kulosehilfe nach den B,estimmungen des Tu-
berkulosehilfegeserzes (TH,G) gelit nidrt nur
Leistungen der óffentlidren' Fi'irsorge, son-
ciern audr entsprechender Behandluňg naďr
dem Bu_ndesveisorg.rngsgesetz (BVGj vor.
Die, Heilbehandlung nadr $ 10 Abs. 5 BVG
und die Krank'enbehandlung nadr S 28 BVG
stellen, wie der Bundesminister fiir Arbeit
und Sozialordnung in seinem Rundschr.ei-
ben vom 27. November 1959 feststellt, nur
eine Notstandsbehandlung dar, Sie tieten
námlidr immer érst dan-n ein, wenn ein
an'derweitiger Anspruďr auf 'Behand]ung

nicht -besteht. Demgegeniiber verfolgt daš
Tuberkulosehilfegeseřz.- den weitergeh"enden
Zwed<, die Heilung Erkrankter zu fórdern
und zu sidlern unď die Allgemeinheit gegen
die Úbertragung der TubeŘulose zu s"ch"iit-
zen. Aus diesem Grunde ist die Tuberkulo-
sehilfe ausdriid<iic]r nidrt in die óffentlidre
Fiirsorge einbezogen worden (S 33 TFIG).
Dieser dadurd.r betundete Voriine vo. dJ.
óffentliďren Fi.irsorge mu8 erst ,"j''t s"g.rr-
i.iber der entsprechenden Behandlung" ňaďr
*m Bundesver.sorgungsBesetz gelten. Auf
Grund dieser ministeriéllěn Festňellung ver-
weisen die' Versorgungsámter die ihnň an-
vertraur,en K-riegsopfer im gegebenen Falle
aut dr'e umtassende Hilfe nadr dem am
1. Oktober 1959 in Kraft getretenen Geserz

iiber die'Tuberkulosehilfe, fúr dess'en Durdl-
fúhrung allgempin die Landesf i.irsorgever-
bánde zustándig sind.

Anreúnung bezogener Entsdrádigungs-
rente auf die Hauptentsclrádigung. Eňtsdr-e-
digungsrente, die der 'Gesďrádigte bezogen
hat, wird auf seine Hauptentsdrádigung án-
geredrnet. Dodr m,u8 zuvor die Anředrnung
etwa empfangener IJnterhaltshilfe (s. Hin-
weis l in Fotge 5/1960) vorgenomm-en v/oť-
'den sein' Erst dann steht die fiir die Anreďl-
nung der Entsc':hídigungsrente nodr verblie-
be!'e Hauptentsdrá'digung samt den dafůr
aufgelaufenen Zinsen fest. Die Zinsen laufen
seit dem 1. Jínner 1953 mit 1 Prozent fiirj9d.r angefangene Kalenderviertelia'hr, so
daíŠ sie Mitte April 1960 'genau 30Prozent
der z'uerkannt.'i Haupt..r"tsďrádigung ein-
schlie8lidr_ des 1O pro)entigen Ě''třu.'e-
lungszusdrlages a,'smachen' Vón diesem Zins-
betrag w.erden die monarlichen Leistungen
an Entsďrádigungsrente voll und ganz áb-
gezogen. Da ab'er der Betrag hierfúr regel-
má{ig nidrt ausreicht, greift die AnrecÍrnung
auf die eigentlidre Hauptentschádigung iibeř
und_ verkiirzt sie, bis sie aufgezehit ist. Die
Ve-rkiirzung der HauptentscLádigung r'iihrt
daher, daíš.- die Entsc}redigungsrňte'bereits
seit dem 1. April 1952 gezahlt wird, die
Verzinsung der Hauptentsdrádigung aber
erst spáter einsetzt. Die mehr oder weniser
sdrnelle Áufzehrung des End'grundbet'a_ges
jedoďr hat zur Ursacňe die 4 Pro"zent iibersůi-
genden Zinssldtze, die der Bere&nung zahl-
reiche'r - Entschádigungsrenten zu'grundelie-
gen (vgl. Hinw. 5 in Folge 16/1.959). Die An-
red-rnung erfolgt, soba,ld die Leisiungen an
Entsdrádigungsrente fúr d'auernd eingestellt
wer.den. Das ist vor alle,m der Fallf wenn
der I,etztberedrtigte,Bezieher gestorben ist.
Manchmal verziéhtet audr dei Beredrtigte
nodr zu Lebzeiten auf ki.inftige Zahl,unSen
an Entschádigungsrente' um die Hauptňt-
sďrádirgung ausgezahlt zu bekommen'_Dodl
verdient ein soldrelunwiderruflidrer Ver-
ziďr,t reiflidre Úberlegung. Es kann sidr nám-
liďr herausstellen, dJB durdr die bezogenen
Leistungen an Entsdrádigungsrente diě zu-
erkannte Hauptentsdrádigune sdlon aufse-
braudrt ist. Ďann besteÍt tein Anspr'ůdr
auf Hauptentsdrádigung mehr. ohne den
Verziďrt jedoch wáre die Entschádisunes-
rente bis'zum Tode des Letztbereari;gtžn
weitergezahlt worden.

\TIRKER UND RASCHLER
ge.sucht, di-e jmstande sind, ihre Abteilung
selbst. zu leiten. r0řohnung wird gestellř
und kann evtl. spíter als řigenhéirň iiber-
nommen werden, Bewerbunsen unt. ..217.
an den Asďler-Rundbrief.

GUMMI- RAS CHL E R
gesuďlt, der imstande ist. seine Abteiluns
selbst. zu Ieiten. 'ltríohnuns-wird eestellt uná
kann 'evtl' spáter als Ei[enheiď tibernom-
men werden' Bewerbungřn unter ,,3/7. an

den Asdrer Rundbrief

sToFFHANDscHUHFÁBRIK
sudrt geiibte

GANZNAHERINNEN
fiir Perlbn-Handsďruhe in HeiÁarbeit.

Masdline mit Motor wird gestellt. Ángebote
unter ,,7l7" erbeten a' d. Ásdrer Run?b.i"f

ASCHER RUNDBRIEF
Heimtblatt íiir . die aus dem Kreise Ásďr vertriebc_
nen Deutsďren.__- Mitteilungsblatt des HiimatlňisĚs
ásďr_ und deÍ_ Heimatgemeinden des Kreiser As& inoer lt€lmatgllederung der SL' _ Ersďreint zweimal
monatllďr, .davon eiomal mit der stándigeo Beilace
"Unser Sudetenland". _ Monatspreis Dlú'1._. zř_zugt. 6 l,tg. Zusrellgebi.ihr. Kann bei iedem Posianterm, Sundesgebie.r b_e_stellt werden. _' Verlag, Druc}uno.redaktlonell€ verantwortung: Álleíninhaber Dr.
P' Tins, }4iind.ren-Feldmodring, Éaaňl'Ái"g.išt.xJ
l-Uz. _ ťostsďre(kkonto: Dr. Beono Tins.-Můnďren-Kto'-Nr. 112l .48. _ Fern"preďreri Mii"á;n;;1;,i;:
- I,ostansďlrilt:- Verlag Ásdrer Rundbrief. Miindrm-

FeIdnoďrirtg, SdrlieBfadr 33.

BERUFSKLEIDUNG bestelle idr NUR bei Landsmann HEINRICHVir fíihren zu áuíšersten Preisen bei besien-Quai_i_tet;; 
_^"^"

fíir Herren:+
BERUFS_ANZÚGE:- BERU_FSMANTEL, ARZTE-OI'ERATIONSMANTELMÁNcHES1ER-Ho!_E\ 

. - -E UE-JEANs, 
_ÁŘžTE:ĚijšĚií

Ííir Damen: ovERALLs (Latzhosen)

BERUFSMANTEL, 4MTE-oPERA TIoNSMÁNTEL, soHsrEsTERN-KITTEL, BLtIE-JEÁNS, ovERÁLrslr.t'r'o'.'9''"-_'
fiir Kinder:

li-YllElili:-(Im P:ospekt nodr nidrt enthalten - sraue FLANELLHOSEN)Versand erfolgt per Nad'rnahme, auf .'!7unsdr aydr offein, f'ei H';;, Ý;ip".t""é
wird nidrt beredrnet.

Bei Nidrtgefallen wird jed'erzeit ein 
'Umt'ausďr 

vorgenommen oder Sie erhalten
Ihr Geld zuriidr.

PROSPEKT lag dem letzten Rundbrief bei!

Hans HEINRICH und Sohn
Spezi al-BERUFSKLEIDERVERSAND
STEINFURTH bei Bad Nauheim
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74.'Geburtstag: Frau Lina Heller, Nassen-
grub, in Ansbach--Kam-merfo-rst am 2. April
bei best-er Gesundheit. Frau Heller ist nicht
nur bei ihren Aschern' 'wegen ihres freund-
lichen Wesens sehr beliebt, sie hat sich auch
viele neue Freunde erworben, die ihr alle
zu ihrem 74. Geburtstage gratulierten. Mit
ihrem Gatten, d.em Ehrenbürgermeister der
Ascher Heimatgruppe, fbes-ucht sie gern alle
Monatsv-ersafmm_lun.ge-n und Veranstaltun-
gen und die Ascher G-moi wünschte ihrer
lieben Lan-dsmännin alles -Gute zu ihrem
Ge-burtstag. Mit Blumen und einem Ange-
binde, -das von der kleinen Brigitte mit
einem lieb gesprochenen Gedicht überreicht
wurde, war der Danık dem Geburtstagskind
zu-m Ausdruck gebracht wor-den. _

72. Geburtstag: Frau Bertl Fritsdı, geb.
Schuster, _Kö'rn'ergasse, „ehem;. C-FS-\Direk-
trice, am 2.4. in 'S-elb, Mar-'kgrafenstraße 21.

71.Ge=burt_stag:' Herr Gustav Graf, Gast-
haus, a-m 7. 4. in Frauenau, Bayer. Wald. Er
trin-kt nach wie vor .gern ein «Glas Bier und
ei-n Stamperl Roßbacher drauf. '

70. Geburtstag: Frau Ernestine Gruiber,
verw.]äckel, ge-b.Krem.lin›g, Rathausplatz,
am 24. 4. in Linz. Die dorti-ge Ascher 'Gmoi
w-ünscht ihr-em Mitglied zu diesem Ehren-
tage alles Gute, vor allem weiterhin beste
Gesundheit. - Herr Ernst Hendel, Thon-
brunn, am 19. 3. bei 'bester Gesundheit in“
Leut-ershausen - bei Ansbach.

25 jähriges Betrie-bsjubiläum konnte kürz-
lich die Wirk- 'und Strickwaren-fabri-k Ru-
-dolf Prell in Schrobenhausen 'be-geheni. fI'hr
Inha-ber hat es in zielstrebiger' Arbeit ver-
standen, mit -seinem Betriebe eine beachtens-
werte Höhe zu erreichen, so daß er -heute
120 Mitarbeiter beschäftigen -kann. -D-ie Fir-
ma ist weitgehend auf .Strick-ha-n-d.schu-he und
-'Strümpfe spezialisiert. »Im Jahre 1950 kam
er von Alexandersbad nach -Schrobenhausen
und stieß hier auf d.as Verstän-dnis des Bür-
germeisters' und der Stadtgemein-de, wa_s
ihm' den n-euen Start erleichterte.

Es starben fern der Heimat
Zu-m Hinscheiden Frau Elise Ni.c ke rls

geb. Friedl, am 15.3. in Odenheim, Kreis
Bruchsal erfuhren wird noch, *daß der Tod
ganz plötzlich und unerwartet infolge eines
Herzschlages an sie herantrat. Mit einem
Herzleiden, ausig-elöst d.urch Krieg und Ver-
treibung, -hatte sie allerdings schon lange
zu tun. Trotzdem war sie bis zuletzt uner-
müdlich tätig und nahm am Aufbau des
B-etrie-bes in der neuen Heimat und am
Erg-ehen ihrer vielen Ascher Freunde und
Bekannten regen Anteil. Ihre ganze Freude
waren ihre- Enkelkinder. An ihrer Beiset-
zung am 18.. März nahmen neben den .Be-
triebsangehörigen, Freundinn-en und zahl-
reichen Ascher Heimatfreund-en auch. sehr

viele Vertriebene und 'Einheimische aus der
ganzen Umgebung teil. Der Trafuerzu-g be-
wegte sich vom Trauerhause -unter den
feierlichen -Klängen einer M~usik~kapelle zum
Friedhof. -Dort kam in einer- ergreifenden
Trauerfeier die allgemeine Hochschätzung
der Verstorbenen aus den Worten des Be-
triebsratsvorsitzenden, welcher im Namen
der gesamten Beschäftigten einen Kranz
ni-ed-erlegte, ganz- besonders ifühlbar zum
Ausdruck. Der Orts-o-bmann der Sud-eten-
deutschen Landsmannschaft gedachte an-
schließend bei der Kranzniederlegung in =be-
wegten Worten des Heim-atempfi-ndens der
allseits sehr geschätzten Landsmännin. Eine
Fülle von Kränzen. und B-lum-en 'bedeckte
ihre letzte Ruhestätte.

Ascher Hílfs- und Kulturforıds: In treuem Geden-
ken an ih-re liebe Frau Senior-Chefin Frau Elise Nik-
kerl von Fam. Iosef Hoyer 5 DM, Fam. Gerhard
Hoyer 5 DM, Fam. Emil Krögel 5 DM, Fam. Rudolf
Ritter 5 DM. -- Statt Blumen auf das- Grab der Frau
Elise Nickenl von Ing. A. Patzelt/Schwarzenbach
20 DM, Frieda Uebel/Selb 10 DM, Heddy Adler und
Töchter 10 DM An a H rt' d F Sch f/_ - , n a ig un - am. op
Würzbu-rg 30 DM, Hermann und Flora Wagner/Bad
Orb 10 DM, Fam. Alois Luft/Groß-Umstadt 10 DM.
- Sta-tt Blumen auf das Grab der Frau Eva Frisch
von Christof Riedel/Silberbach 50 DM. - Statt Blu-
men für ihre verstorbene Schwiegermutter Wilhelmine
Queck von Luise Queck/Rotenburg a. cl. Fulda- 15 DM.
- Anläßlich des Ablebens der F-rau Sommer in Her-
ford von Fam. Feulner/Bayreuth 5 DM.

` P Die goziafe fpaite
Vorrang der Tube-rkulosehilfe. Die Tuber-

kulosehilfe- nach den Bestimmfung-en' des Tu-
berkulosehilfe-gesetz-es (THIG) ,geht nicht nur
Leistungen der öffentlich-en Fürsorge, son-
dern auch entsprechender Behandlung nach
dem Bundesversorgungsges-etz ~(B=V_G) vor.
Die Heil-behandlung nach §10 Abs-.5 BVG
und die Kran.k-enbehandlung nach §28 B-VG
stellen, wie der -Bundesminister für Ar-be-it
und Sozialordnung in seinem R-u-ndschr-ei-
ben vom 27. November 19.59 feststellt, nur
eine Notstan-dsbehandlung dar. Sie treten
nämlich immer erst dann ein, wenn ein
an-derweitiger Anspruch auf Behandlung
nicht besteht. Demgegenüber verfolgt. das
Tuberkulosehilfegesetz --den weitergehenden
Zweck, die Heilun Erkranfkter zu fördern
und -zu sichern undg die Allgemeinheit -gegen
die Übertragung -der Tuberkulose zu schüt-
zen. A-us diesem Grun-de ist die Tuberkulo-
s-ehilfe ausdrücklich nicht in die öffentliche
Fürsorge einbezogen worden (§ 33 'I'-HG).
Dieser dadurch bekun.d.et'e Vorrang vor der
öffentlichen Fürsorge 'muß erst- recht gegen-
über der entsprechenden Behandl-ung. nach
dem B-undesversorgungsgesetz gelten. Auf
Grund -dieser ministeriell-en Feststellung ver-
weisen die Versorgungsämterd-ie ihn›en-an'-
vertraut-en Kriegsopfer im gegebenen Falle
auf dige umfassende Hilfe nach dem am
1. Oktober 1959 in Kraft getretenıen Gesetz

_ BERUFSKLEIDUNG bestelle ich
~ - Wir führen zu äußersten Preisen bei besten Qualitäten

i für Herren: _

NUR bei .Landsmann HEINRICH _

BERuı=sANzUc-E, BER_U1=sMÄNT.ı-1-:L, ÄRZTE-orERA'r1oNcsMnNTE.L
MANcHEs'ı¬ı-:R-HosEN, BL UE-JEANS, ÄRZTE-HosE.N

' OVERALLS _ (Latzhosen)
' für Damen:

- B-ERUFSMÄNTEL, ÄRZTE-OPERA 'I'=IONSMÄNT-EL, - SOHWESTERN-
' i KITTEL, BLUE-JEANS,

_ ' für Kinder: - -
OVERALLS (Latzhosen) -.

BLUE-JEANS, (Im Prospekt noch nicht' enthalten - graue FLANELLHOSEN)
Versand erfolgt per Nachnahme, auf Wunsch auch offen, f-rei Haus, Verpackung

- . wird nicht berechnet. - - _ '
- Bei Nichtg-efallen wird jederzeit ein iUmt›a*u-sch' vorgenommen oder Sie -erhalten

_ Ihr' Geld zurück. i
PRO-SPEKT lag dem letzten R-undbrief bei! `

Hans HEINRICH und Sohn ~
Spezial-BERUFSKLEIDERVERSAND
STEINFURT!-I bei' Bad Nauheim'
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über die `T-uberkulosehilfe, für dessen Durch-
führung allgemein die Landesfürsorgever-
bänd-e zuständig sind. ' ` ' "

Anrechnung bezogener Entschädigungs-
rente auf die .Hauptentscl1ädigı.ıng. Entschä-
digungsrente, die der 'Geschäi-di'gte_ bezogen
hat, wird auf seine Hauptentschädifgung an-
gerechnet. D-och mfuß zuvor die Anrechnung
etwa empfangen.er Uınt-erhaltshil-fe (s. Hin-
we.is1 in Folge 5/1960) vorgenommen wor-
den sein.. Erst -dann -steht die für die Anrech-
nun;g der Entschädi-gungsrent-e noch ver'blie-
bene Hauptent-sc:hä1di-gung -samt fden dafür
a-ufgellaufenen Zinsen fest. -Die Zinsen laufen
seit d.em 1.]änner 1953 mit 1Prozen.t für
jedes ang-ef-ansgene Kal-enderv-ierteljaihr, so
daß sie Mitte April 1960 genau. 30 Prozent
der zuerkannten -Hauptentschä-di~g_u-nig ein-
schließlich des 10 prozentilgen Entwurze-
lung-szuschlages ausmachen. Von -diesem Zins-
betrag werden die monatlichen Leistungen
an Entschädigungsrente voll -und ganz aıb-
gezogen. Da ab-er -der Betra-g -hierfür regel-
mäßig nicht ausreicht, greift die An_rechnu=n.g
auf die eigentliche Hauptentschädigung über
und verkıürzt sie,.bi-s sie -au.f›ge-zehrt ist. Die
Verkürzung der Hauptentschädigung rührt
da-her, daß die fE›ntschädi›gungsrente bereits
seit dem 1.April 1952 ge-za-hlt 'wi-rd, die
Verzinsung der Haupte-ntschädigung aiber
er-st später einsetzt. Die -mehr oder weniger
schnelle Aufzehrung des .E-ndgrundbetrages
jedoch -hat z-ur Ursache die 4 Pro.zent überstei-
genden Zinssätze, die -der Berechnung zahl-
reicher Entschädigungsrenten zugrundeflie-
gen (vgl. Hinw. 5 in Folge 16/1959). Die An-
rechnung erfolgt, sobafld die Leistungen an
-Entschädigun.g.srente für dauernd -eingestellt
werden. -Das ist' vor allem -der -Fall, wenn
der letztberechtigte -Bezieher gestorben i-st.
Manchmal verzichtet- -auch -der Berechtigte
noch zu Lebzeiten auf künftige Zaihlfungen
an Entschädigungsrente, um die Hauptent-
schädiıgfunfg ausgezahlt zu rbek-ommen. Doch
verdient ein solcher 'unwiderru-f-lich-er Ver-
zidmt rei-fliche Üiberleg-ung. Es kann sich näm-
lich heraussteillen, -daß durch die -bezogenen
-Leistungen an Entschädigungsrente -die zu-
erkannte Hauptentschäıdigung schon auf.ge-
braucht ist.. Dann besteht kein' A-nspr-uch
auf 'Hauptent-schädigung mehr. Ohne den
Verzicht jedoch wäre die Entschädigungs-
rente bi-sl zum Tode des Letzt-berechtigten
weitergezahlt worden.
W 

winken UND FRASCHLER  
gesucht, die imstande sind, ihre Abteilung
sel*-bst. zu. leiten. Wohn-ung wird gestellt
und kann evtl. später als Eigenheim über-
nommen werd-en. Be-wer-bungen unt. „2/7“
an den Ascher-Rundbri-ef. ' - -

'GUMMI-RASCHLER-_'
gesucht, der imstande ist, seine Abteilung
selbst; zu leit-en. Wohnung wird gestellt und
kann -evtl. später als Eigenheim übernom-
men werden. Be-we-ríbungen unter „3'/7“ an

den Ascher Rundbrief _ _

STOFFHANDSCHUHFABRIK-
sucht geü_bte_

GAZNZNÄHERINNEN
für Perlon-Handschu-he -in Heimarbeit.

Maschine mit Motor w_ird-gestellt. Angebote
unter „1/7“ erbeten a. d. Ascher Rundbrief

ASCI-I'ER RUNDBRIEF '
Heimatblatt für_die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimatkreiscs
Asch und der Heirnatgemeinden des Kreises Asch in
der I-Ieimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal
monatlich, davon einmal mit der ständigen Beilage
„Unser Sudetenland“. - Monats reis DM 1,--, zu-
zügl. 6Pfg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postanıte
ım Bundesgebiet «bestellt werden. - Verlag, Druck
und _redaktıorıelle Verantwortung: Alleininhabeı' Dr.
B. Tıns, München-Feldmoching, Feldmochinger Straße
382. - Postscheckkonto: Dr. Benno Tins, München,
Kto.-Nr.112148. -- Fernsprecher: München 36 93'25.
-- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, Mündıen-

Feldrnochiırg, Schließfach 33. _ f
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f ertige Betten

Stepp-, Dounsn-, Togerdecken,
leliwóiché und lnIelt von der FochÍirmo

BLAHUT, lurth i. Wold oder
BLAHUT, Krumbodr /Schwb.

Verlongcn Sie unt
bcvor Sic.lhren Bedorí decken.

Naďr langen, mit groBer Geduld ertragenem
Leiden versďried am 14. Márz l960 mein lieber
Mann, unser gurer Varer, Sďtwiegervater,
Bruder, Sďrwager und-onkel, Herr

Franz Heinl.
kurz vor Vollendune seines 65. Lebensiahres.
Die Beerdigung Íald am 17,3. in Bi&en unter
Beteiligung vieler Haslauer und Einheimisďrer
statt, áenó wir hierdurďr unseren Dank aus-
spreďlen.

In stiLler Trauer:
Emilie Heinl, Gattin
Fritz Pid<l und Frau Maria, geb, Heinl
im Namen aller Verwandten.

Bidren, Dillkreis frúher Haslau, Fleisďterei

Ám 1ó. Márz 1960 versďried nadl langem,
sďrwerem Leiden mein lieber Mann, unser
guter Vater, Sďrwiegervater, Gro8vater, Bru-
der, Sďrwager und onkel, Herr

Georg Jobst
fr. Kutsdrer

im Á]ter von 7l Jahren.
In tiefrr Trauer:
Katharina Jobst mit Kindern
und allen Ángehórigen

Destubcn Nr- 2 bei Bavreuth
frúher Gut Sorq bei Áš&, Sudeteoland
Die Einásdreruňg fand am Freitag, den 18.
Márz 1960. um 15.45 Uhr in Hoí statt.
Fiir aIle erwiegre Ánteilnahme hezliďren Dank'

Naďr kurzem Leiden ist am Morgen des
15' Feber 1960 plótzliďr unsere liebe Mutter,
Sďrwiegermuttei, Gro(mutter, Urgro8mutter,
Sďrwágerin und Tante, Frau

Marianne Katharina Simon
eeb. Markus

unmittelbar naďr Vollendung ihres 88. Lebens-
iahres sanít und ruhig entsdrlafen. Ihre nim-
mermiiden Hánde ruhen fůr immer.

In sriller Trauěr:
Ihre dankbaren Kinder nebst allen Verwanilten
Holenbrunn, Vunsiedel, den 15. Feber 1960
frůher Asďr''V'ilhelm-Jáger-Stra8e

Ám 23. Márz 1960 versďried naďt língerem
Leiden unsere liebe gute Mutter, Sďrwieger-
mutter, Oma und Tante, Frau

Barbara Míiller
geb. Komma

im Alter von 79 lahren.
\fir betteten uniere liebe Entsďtlafene am
25.llÁáÍz 1960 in Kulmbaďr zur letzten Ruhe.

In stiller Trauer ihre dankbuen Kinder
Elsa Ploss, seb. Miiller, Kulmbaďt
Hilde \Íeissl geb. Miiller, Kulmbaďr

Kulmbaďr, Hundsanger 2
Íriiher Ásďr, Tell' Ánzengruberstra(e 1993

Einfaďr war Dein Leben,
Du daďltest nie an Didr.
Nur fúr die Deinen streben
war Deine hóďrste Pfliót'

Sďrmerzerfiiltrt teilen wir allen lieben Freun-
den und Bekannten mit,dafi am 29.Márz1960
unsere liebe gute Mutter' Sďrwiegermutter,
GroBmurter und Urgrofimutter, Frau

Anna Lederer
geb. Burgmann - Gastwirtin i. R.

nadr Jángerem, mit gro8er Geduld ertragenem
I,eiden im Álter von 87 Jahren in die Ewig-
keir abberuíen wurde. Die Trauerfeier und

Einásďrerung fand am 31. M|árz jn Góppingen
statt.

In tiefer Trauer:
Ella Kraufi, geb. Lederer mit Familie
Sdrw?ibisdr-Gmúnd
Ida Laube, geb. Lederer, \íitwe, ZittaulSa.
Hildegard u. Emma Lederer, Sďtw.-Gmúod
Luise'!řei8el' geb. Lederer mit Familie
Můhlbers/E1be

Sówábisďr]Gmiind,'!ťeiBensteiner StraBe 130
frúher Elfhauwn, Kreis Asďr

Naďr lángerer Krankheit versďried am 27.
Márz 196ó meine liebe Gattin, unsere liebe
Mutter, GroBmutter, Sdrwiegermutter, (Jr-
qro(mutter, Tante und Patin, Frau- T7ilhelmine Lederer
im Alter von 87 Jahren

!íolfgang Lederer, Gatte
mit Kindern und allen Verwandten

Traunstein, Siedlung Haidforst
friiher Asďr, Lerďrengasse l9

Naďr kurzer sďrwerer Krankheit nahm Gott
der Herr am 6.M:drz 1960 unsere liebe Mut-
ter, Grofimutter, Urgro(mutter

Marearethe Sďťá&
seb. Beier ňs Nassengrub bei Asdr

in ihřem 84. Lebensjahre zu siďr.,Die Beerdi_
gung íand am 9'\íárz 1960 auf dem Fried-
ho{á in Sďrwarzenbadr/Saale statt.

ln stiller Trauer:
Fam. Hans Sdrí&, Sďrwarzenbaďr/Saale

'Fam. Wettengel i; Beilngries, Ansbadr und
Kelheim/Donau

DANKSAGUNG
Fiir die vielen Beweise aufriďrter Teilnahme
beim Heimgange meines lieben Mannes

Karl Kassel
sage iďr auf diesem'!ť'ege meinen herzlidrsten
Dank.
Ernestine Kassel im Namen aller Verwandten
Ei&elsdorf iiber Nidda
friiher Asďr, Herrnga$e 35

rM ilzB RA N l{IWEl N l'tlT Íi,l E NTH 0L

ÍR ltDn. ilttztn 0nA(ÍEllllE1Íi{/ lJ'u Rrr.

Fiir das Gedenken, das mir zu meinein 88. Ge-
burtstag von lieben Asďrer Bekannten zuteil
wurde, danke iďr auf diesem'!íege herzliďr.

Próren / DDR, HauptstraBe 54

Frau B. Irrgang

Állen lieben Landsleuten' ďe mir zu mernem
Tg. Geburtstas Gratulationen und Gesund-
heitswiinsďte 

_entboten' 
sage iďr auf dierem'V'ege meinen herzliďrsten Dank.

Johann Kúnzel, Endbadr, Kr. Biedenkopf

Nadr langer sdrwerer Krankheit ist unser
bester Vater und lieber GroBvater, Flerr

Otto Hildemann
Professor an der Egerer Realsďrulc

Sohn des Superintend,rnten Emil Hildemann
'im 72.Lebensjahr, ergeben in Gottes'!řillen,
von uns gegangen. Der Brand seiner lieben
Ásdrer Kirďle nahm ihm die letzte Lebens-
kraft.

In tiefer Tráuer;
Eva Hildemann
Inge Sutor und Familie
Ýolfgang Hildcmann und Familie

' Streitberg, Neuendettelsau, del 22. Márz 1960

Nadr sdrwerem, mit gro8er Geduld ertragenem Leiden entsďrlief in den Morgen-
stunden des 2'i/Ílárz í9óo meine liebe Gaitin, meine gute Mutter, Frau

Johonno Heinig
geb. Sdráfer

im Alter von 59 Tahren.
iil;;;;;.' ilb""";;;;;fiillt von Árbeit und rii'hrender Fiirsorge fiir die lhren'
In džm lOjáhrigen Ringen um den'!ťiederaufbau unserer Exisienz T/ar sie der
beste Kamerad únd der unermiidlidtste 'Helfer.

In tiefer Trauer:
FRITZ HEINIG
ILsE HEINÍG

KardeďMosel _ írtiher Ásďr, \řilhelm-Iťeiíš-Strafie'
Die Beerdigung erfolgté am 5. Merz 1960 untei gro(er Ánteilnahme in Karderr.

Die vielen Beweise f,.."t3.1
stoÍbeneil

NKsÁGUNG
Anteilnahme am lleimgange unserer lieben Ver-

llisobeth tlogdoleno Nickerl
geb. Friedl

'waren uns ein Trost in unserem Leid.
'Wir danken von ganzem Flerzen allen, weldre die Entsdrlafene aurf dem letzten
]Vege begleiteten ind ihrer durdr Blumen, Kránze und 'sř'orte 'der Ánteilnahrne
gedádrten.
Unser beson'derer Dank gilt den Angehórigen unserer Firma fůr die bewiesene
tfe.ue verbundenheit, sořie dem Beřriebsráts-Vorsitzenden und dem Vertreter'
der Sudetendeutsďlen Landsmannsďraft fiir ihre 'Worte am Grabe' Ferner danken
wir dem Kirďrenďror und dem Musikverein von Odenheim.

RUDOLF NICKERL
GUSTAV.NICKERL
ROBERT C.'NICKERL
i'm Namen aller Angehórigen

odenhei'm iiber Bruďrsal, ,Hauptstra8e 127
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BETTFEDPERPN
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_--- " und 16.25

fe rtir god B estten
Stopp-, Daunen-, Tcıgeıdeckeıı,

Bettwäsche und Iıılettvon der Fachfirma
BLAH UT; Furth i. Wald oder
BLAHUT, Krumbadı / Schwb. s e

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor 'Sie -Ihren Bedarf anderweitig decken.

FRANZBRANNTWEIN MIT MENTHOI.
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Für das Gedenken, das mir zu meinem 88._ Ge-
burtstag von lieben Ascher Bekannten zuteil
wurde, danke ich auf diesem' Wege herzlich.
Prösen I DDR, Hauptstraße 54

Frau B. Irrgang

- Alien lieben Landsleuten, die -mir zu meinem
79. Geburtstag Gratulationen und Gesund-
he-itswünsche entboten, sage ich auf diesem
Wege meinen herzlichsten Dank. '

Johann Künzel, Endbach, Kr. Biedenkopf

Nach langer -schwerer Krankheit ist unser
be-ster Vater und lıeber Großvater, Herr

Otto Hilde-mann
_- Professor an der Egerer Realschule

Sohn des Superintendsmten Emil Hildemann

im 72. Lebensjahr, ergeben __in Gottes _Wi~llen,
von uns gegangen. Der Brand seiner lieben
.âsdšer Kirche n-ahm_ ihm die letzte Lebens-

ra t. _
In tiefer Traue-1':
Eva I-Iildemann _
Inge Sutor und Familie
Wolfgang I'-Iildemann und Familie .

` Streitberg, Neuendettelsau, den 22. März 1960

I

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem
Le-iden 'verschied am 14. März 1960 mein lieber
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und-Onkel, Herr

' Franz Heini. '
kurz vor Vollendung seines 65. Lebensjahres.
Die Beerdigung fand am 17. 3. -in Bicken unter
Beteiligung vieler Haslaucr und Einhe-imischer
statt, denen wir hierdurch unseren Dank aus-
sprechen.

- `In stiller Traue-ri
- Emilie Heini, Gattin _ -

Fritz Pickl und Fra-u Maria, geb. Heini _

9

ıı

_ Einfach .war Dein Leben,-
Du dachtest nie an Dich.
Nur für die Deinen streben
war Deine höchste Pfl-icht.

Schrnerzerfüllt teilen wir -a.llen lieben Freun-
den und Bekannten mit, daß am 29. März 1960
unsere liebe gute Mut-ter, Schwiegermutter,
Großmutter und Urgroßmutter, _Frau '

-Anna Lederer '
geb. Burgmann - Gastwirtín i. R.

n.ach längerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden im Alter von 87 ]a.h'ren in die Ewig-
keit abb-erufen wurde. Die Trauerfeier und

Einäscherung fand am 31. März in Göppingenim Namen aller Verwandten. '
B_icken, Dillkreis früher Hasilau, Fleischerei _ Statt- .

Am 16. März 1960 verschi-ed -nach langem,
schwerem Lei-den mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bru-
der, Schwager und_Orıkel, Herr

Geo-rg Jobst _ _
fr. Kutscher

im Alter von 71]ahren.
In tiefer Trauer:
Katharina Iobst mit Kindern`
und allen Angehörigen

Destuben Nr. 2 bei Bayreuth
früher Gut Sorg bei Asch, Sudetenland
Die Einäscherung fand am Freitag, den 18.
März 1960, um 15.45 Uhr 'in Hof statt.
Für alle erwie-sene Anteilnahme herzlichen Dank.

Nach kurzem 'Leiden ist am Morgen des
15. Feber 1960 plötzlich unsere liebe Mutter.,
Sdıwiegermutter, Großmutter, Urg-roßmutter,
Schwägerin und Tante, Frau

.Marianne Katharina Simon
geb. Markus - '

unmittelbar nach Vollendung ihres 88. Lebens-
jahres sanft und ruhig ents-chlafen. Ihre nim-
mermüd-en Hände ruhen für immer.

In stiller Trauer:
Ihre dankbaren Kinder nebst allen Verwandten
Holenbrunn, Wunsiedel, den 15.Feber 1960
früher Asch, Wilhelm-Jäger-Straße

Am 23. März 1_960 verschied nach längerem
Leiden unsere lıebe gute- Mutter, Schwieger-
mutter, Oma und Tante, Frau _

Barbara Müller
' geb. Komma

im Alter von 79 ]ahren.
Wir betteten unsere liebe Entschlafene am
25.. März 1960 in Kulmbach zur letzten Ruhe.

In stiller Trauer ihre dankbaren- Kinde-1'
_ Elsa Ploss, geb. Müller, Kulmbach -

Hilde Weiss, geb. Müller, Kulmbach
Kulmbach, I-Iundsan-ger 2
früher Asch, Tell, Anzengruberstraße 1993

In tief-er_ Trauer: i
Ella Krauß, geb. Lederer mit Familie
Schwäbisch-Gmünd
Ida Laube, geb. Lederer, Witwe, Zittau/Sa.
Hildegard u. Emma Lederer, Schw.-Gmünd
Luise Weigel, geb. Lederer mit Familie _
Mühlberg/Elbe _ _

Schwäbisch-Gmünd, Weißensteiner Straße 130
früher Elfhausen, Kreis Asch

Nachlängerer Krankheit verschicd am 27.
März 1960 meine liebe Gattin, unsere liebe
Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Ur-
großrnutter, Tante- und Patin, Frau

Wılhelmıne Lederer
im Alter von 87 ]ah~ren

Wolfgan Lederer, Gatte
mit Kindern und allen Verwandten

Traunstein, Siedlung Haidfor-st
früher Asch, Lerchengasse 19 _

Nach kurzer. schwerer Krankheit nahm Gott
der Herr am 6. März 1960 unsere lıebe ,Mut-
ter, Großmutter, Urgroßmutte-r` ' '

Margarethe- Schäck ~
geb. Beier aus Nassengrub bei Asch _

-in ihrem 84. Lebensjahre zu sich., Die Beerdı-
gung fand am 9. März 1960 auf dem Fried-
hoife in Schwarzenbach/Saale statt.

In -still-e-r Trauer: F„„_ H,„, Sdfidg 5,.1„,.„„„1„,.1,/5„1„
'Fam. Wettengel in Beilngries, Ansbach und
Kelheim/Donau `

D A N K S A 'G U N G
Für die vielen Beweise aufriızhter Teilnahme
beim Heimgange meines lieben Mannes '

Karl Kassel _ '
sage ich auf diesem We-g-e meinen he-rzi-idısten
Dank.. .
Ernestine Kassel im Namen aller Verwandten
Eichelsdorf über Nidda ~
früher Asch, Herrngasse 35

Nach schwerem, mit großer -'Geduld ertragenem Leiden entschlief in den Morgen-
stun-den des 2. März 19-60 meine lie-be Gattin, meine gute Mutter, Frau

- 3 e Johanna lleinig P
4 i gc-:b.Schäfer_ ` _- _

im Alter von 59 ]ahren. _
Ihrganzes Leben-war erfüllt von Arbeit und rührender Fürsorge für die Ihren.
In dem 10j'ährigen Ringen um den Wiederaufbau unserer Existenz war s_ie der
'beste Kamerad -und der unermüdli-chste ~H-elfer. _. '

" 'In tiefer Trauer:
FRITZ HEINIG

- ILSE HEINIG

Ka-rden/Mosel -i früher Asch, Wilhelm-Weiß-Straße ~ _ 1 '
Die Beerdigung erfolgte am 5. März 1960 unter großer Anteilnahme in Karden.

- DANKSAGUNG -' -
- Die vielen Beweise herzlicher Anteiln-a-hm-e am Hei-m-gange -unserer lieben Ver-

storbenen

- Elisabeth Magdalena Nidcerl
_ _ _,

geb.Fríedl
waren uns ein Trost in unserem Leid. - '
Wir danken von ganzem. Herzen allen, welche die"'Ents'chla›fene aurf dem letzten
Wege begleiteten 'und ihrer durch Blumen, Kränze und Worte der A'nteil~nahme
gedachten. - _
.Un-ser -besonderer Dank gilt den Angehörigen unserer Firma für die bewiesene_.
tre-ue Verbundenheit, sowie dem Betriebsrats-Vorsitzenden und de-rn`Vertreter
d-er Sudetendeutschen Landsmann-schaft für ihre Worte am Grabe. Ferner dan.-ken
wir de-m Kirchenchor und dem Musikverein von Odenheim. ' '

* "_  RUDOLF Z O KERL'
` GUSTAV KERL

ROBERT oz' Ö
NICKE_RL

. im Namen aller- Angehörigen
Oden-heim über Bruchsal, .Hauptstraße 127


